iter geweſel 
te, fo iſt en 


der Menid 
verkümmer 
und nicht 


it der fü 
d begeiſten 
ies losgeht: 
nmen runde 
aber dam 
eumatismuß 
n, wie del 


ruchtet alles 
— 
fen Maſſen⸗ 


let — rettet 
ſtandes, del 


= kettet 
ergange — 


üdelung: 


darin, alle 
den wid)? 
nach rechts 


heits wärme 


Janſtecken⸗ 
Körpers! 


mus, wird 


lichen und 
ickt werden, 


tloſe grüne 
lanten das 
duktion ge 


iu jo viele] 
araus, dem 
er brach es 


s. Der ar 
iſch kommen 


eine regel 
r war Sa⸗ 
- nicht, um 
ihne h) aus 
: am ſelben 


des Schlaf 


In Schang 
er Erſpar 


henwäſcherel f 


der Baum“ 
miſſars für auswärtige Angelegenheiten, Tſchi⸗ 


r Stellung- 
g folgt.) 


Nr. 121. 


Sonnabend, den 19. September 1925. 


— — . —— 


tagen. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


Erſcheint täglich vormittags, außer Sonn⸗ und Seiler» | 

An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
„Illuſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zustellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Floty 5.—, jährlich Fl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Telephon 36⸗90. Poſtſchließfach 37 
1 von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 
ftunden des Schriftleiters täglich 5—6, Sonnabends 12—2. 
Privattelephon des Schriftlelters 28-45. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die oͤrelgeſpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 25 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 109 Prozent Zuſchlag. 


Be in den Nachbarſtasten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stolerzua 43; Konſtantynow: 


»@. Modrow, Diuga 705 Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 87 T 
dlota 45; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Die Politik der Woche. 


Im Mittelpunkt des politiſchen Intereſſes 
ſteht die Frage der Sejmauflöſung. Der Sejm 
hat ſich als arbeitsunfähig erwieſen, deshalb 
muß er verſchwinden. Das iſt eine Forderung, 
die wir bereits ſeit langem erheben. Nun 
ſcheint es, daß es auch in den polniſchen Par⸗ 


teien zu dämmern beginnt. Die Erkenntnis, 


daß es ſo wie bisher nicht mehr weiter geht, 
kommt ſpät, doch nicht zu ſpät. 

Die Parteien, die ſich in dieſem Sejm am 
wohlſten fühlten, bekommen es jetzt mit der 
Angſt vor ihrer eigenen Courage zu tun, denn 
es geht ein Raunen durch das Volk, daß der 
Sejm mitſchuldi g an der ungeheuren Wirt- 
ſchaftskriſe iſt, die uns alle zu vernichten droht. 

ie leicht kann dieſes Raunen zu einem Sturm 
anſchwellen. In der Furcht vor ernſten 
Ereigniſſen ſuchen die Parteien, die dem Volke 
während der Wahlzeit wie gewiſſenloſe Scharla- 
tane vorgaukelten, daß es beſſer werden wird, 
ſobald ſie ans Ruder kommen, ihre Hände in 
Unſchuld zu waſchen. Sie wollen jetzt die Ver⸗ 
antwortung für die Depreſſion und die Not, 
die im Lande herrſchen, von ſich auf Grabfki 
und den Staatspräſidenten wälzen. 

Wir ſind die letzten, die den Miniſterpräſi⸗ 
denten Grabſti in Schutz nehmen wollen. Für 
uns iſt Grabſki längſt für die Dimiſſion reif. 
Seine Politik hat bei uns nie Anklang gefun⸗ 
den, geſchweige denn Unterſtützung. Wir ſpra⸗ 
chen uns mit ganzer Entſchiedenheit gegen die 
Ermächtigungsgeſetze aus, die Grabſki mit dikta⸗ 
loriſchen Vollmachten ausſtatteten. Mit den 
Vollmachten in der Taſche ſchaltete und waltete 
Grabſki nach feinem Belieben. Niemand dachte 
an eine Kontrolle der Tätigkeit der Regierung. 
Der Sejm ſchlief ... Und er würde noch weiter 
ſchlafen, hätte ihn die rauhe Wirklichkeit nicht 
ſo robuſt zu ſchütteln angefangen. Er wachte 
auf... Nun ſieht er die Beſcherung, die er 
ſelbſt angerichtet, denn er ſelbſt ließ es doch zu, 
daß Grabjti die ungünſtige Tabakanleihe mit 


Italien, die 50-Millionen-Dollaranleihe und die 


mit dem Streichholzmonopol verbundene Anleihe 
abſchloß, ohne eine Kontrolle über die Verwen⸗ 
dung dieſer Gelder, ohne die Vorlegung der 
Kontrakte von Grabſki zu verlangen. Keiner 
einzigen polniſchen Partei fiel es ein, zu fragen: 
„Wo bleibt das Geld?“ Jetzt, wo das Geld 
berpulvert iſt, wo das aufgeblaſene Budget faſt 
nicht mehr zu reduzieren geht, wo das Volk 
unter dieſer Art von Sanierung der Wirtſchaft 
ächzt und ſtöhnt, da zeigen fie alle mit dem 
Finger auf Grabſki und brüllen, wie jene vor 
Pontius Pilatus: „Kreuziget, kreuziget ihn!“ 

Der angekündigte Beſuch des Volkskom⸗ 


tſcherin, in Warſchau, iſt verſchoben worden. 
An dieſen Veſuch knüpft Polen verſchiedene 


Hoffnungen. Das große Hindernis, das einer 


polniſch⸗ruſſiſchen Annäherung im Wege ſteht, 
Üt der Rigaer Friedensvertrag, deſſen Erfüllung 
Polen fordert. Rußland hat ſich jedoch bisher wenig 
um dieſe Erfüllung gekümmert und fordert die 

eviſion des Vertrages. Es iſt anzunehmen, 
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0 v 


Grabſki will bleiben. 


Die Klubführer find mit Grabſki unzufrieden. 


Geſtern nachmittag fand in der Wohnung 
des Sejimmarſchalls Rataj eine vertrauliche Bes 
ſprechung ſtatt, an der die Führer der einzel⸗ 
nen Regierungsparteien ſowie Miniſterpräſident 
Grabſti teilnahmen. Grabſti erſtattete Bericht 
über die politiſche und wirtſchaftliche Lage. Wie 
es heißt, ſollen die Parteiführer von dem Be⸗ 
richt des Miniſterpräſidenten nicht entzückt fein, 
denn ſie erwarteten einen ausführlicheren Be⸗ 
richt zu erhalten, während Grabſti nur das 
wiederholte, was er bereits in feinen Expoſes 
in der Budgetkommiſſion des Senats gejagt hat. 

In den Wandelgängen wird angenommen, 
daß die Parteiführer zu der Ueberzeugung ge⸗ 
langt ſeien, daß Grabſti nicht in der Lage ſei, 
eine Beſſerung herbeizuführen. 

Trotzdem Grabjfis Tage gezählt find, ift es 
fraglich, ob er einem Nachfolger Platz machen 
wird, denn er iſt, trotz aller Mißerfolge, noch 
immer der Ueberzeugung, daß nur er der rechte 


Mann ſei, der die Sache ſchmeißen könne. Ob 
die Klubführer, die mit Grabſki unzufrieden 
find, es wagen werden, Grabſti zur Dimiſſion 
zu zwingen, wird die Zukunft lehren. 


Zlotuſturz in Wien. 


Der Zloty hat auf der Wiener Vörſe erneut einen 


ſtarten Sturz erfahren. Der Kursſturz wird auf große 


Zlotibeträge, die auf den Markt geworfen wurden, 
zurückgeführt. Demnach werden an der Wiener Börſe 
für einen Dollar 6,10 und 6,15 Zloty gezahlt, während 
die amtliche Warſchauer Börſe den Dollar mit nur 5.90 
wotiert. 


* * 


Seimzuſammentritt am 6. Oktober. 


Der Seniorenkonvent tagte geſtern unter dem 
Dorſitz des Marſchalls Hafaj. Es wurde beichlofjen, 
daß die Arbeiten der Kommiſſion am 29. September, 
die des Plenums am 6. Obtober beginnen ſollen. 

Bei der Beſprechung des Budgets ermächtigte 
der Konvent den Marſchall die Koſten der Abge- 
ordnetendiäten um 6 Prozent zu verringern. 


Der Kampf um Moſſul. 


Kämpfe im Irak. 6000 Chriſten von den Türken verſchleppt. 


Wie es ſcheint, wird der Kampf um das Naphtha 
in Moſſul mit den Waffen ausgetragen werden. Die 
Engländer verſuchen wohl, die Entſcheidung in Genf 
herbeizuführen, doch iſt dies, nach der Haltung der tür⸗ 
kiſchen Delegation zu urteilen, ſehr unwahrſcheinlich. 

Die engliſche Delegation richtete an den Völker⸗ 
bundsrat eine Note, in der darauf hingewieſen wird, 
daß die Türkei an der Grenze des Irak zur gewaltſamen 
Räumung der von CThriſten bewohnten Gebiete ſchreite. 
Man betrachtet dieſe Maßnahme als einen neuen Ver⸗ 
ſuch, auf die Ratsentſcheidung einen Druck auszuüben, 
Der allgemeine Eindruck iſt, daß eine Entſcheidung noch 


auf dieſer Tagung gefällt werden müſſe, um kriegeriſche 
Verwicklungen im nahen Oſten zu verhüten. 

Nach Meldungen aus Paris ſcheint es jedoch ſchon 
zu bewaffneten Kämpfen gekommen zu ſein. Danach 
find die Türken nördlich der von der Brüſſeler Konferenz 
feſtgelegten Grenzlinie in Meſopotamien eingedrungen 
und haben 6000 Chriſten verhaftet. 200 Flücht⸗ 
linge find in völlig erſchöpftem Zuſtande im Irak: 
gebiet eingetroffen. Außerdem haben die Türken grö- 
ßere Truppenkontingente bereitgeſtellt, die im Falle 
einer ungünstigen Entſcheidung des Völkerbundes den 
Bormarſch auf Moſſul antreten ſollen. 


daß der Rigaer Vertrag Gegenſtand von Ber- 
handlungen fein wird, obwohl ſich ſowohl 
Skrzynſki als auch Tſchitſcherin hüten werden, 
die Gegenſätze auf die Spitze zu treiben. Aber 
ebenſo ſicher iſt es, daß ſich Tſchitſcherin auch 
für die polniſche Sicherheitspolitik intereſſieren 
wird. Der Beſuch hat auch bei dem auslän- 
diſchen Diplomatenkorps großes Intereſſe her⸗ 
vorgerufen. Die Geſandten von Rumänien und 
den baltiſchen Staaten haben bereits beim Di⸗ 
rektor des politjſchen Departements im Außen- 
miniſterium vorgeſprochen, um ſich eingehend 
über den geplanten Beſuch zu informieren. Die 
Herrſchaften ſind um ihre Länder in Sorge. 
Wir wollen jedoch hoffen, daß Skrzynſki das 
Wohl ſeines Landes näher liegt, als das des ru⸗ 
mäniſchen Verbündeten oder der baltiſchen Staaten. 

Die Wirtſchaftsverhandlungen zwiſchen 
Polen und Deutſchland, die in Berlin ſtattfinden, 
haben bereits begonnen. Doch iſt man über 
die Begrüßungsreden noch nicht hinausgekom⸗ 


men. Von jeder Seite ſind zwei Delegierte 


beſtimmt worden, die das aus den vorherigen 
Verhandlungen zur Verfügung ſtehende Mate⸗ 
rial beſprechen und Erklärungen zu den beſte⸗ 
henden ſtrittigen Fragen vorbereiten ſollen. Bis 


jetzt ſind beide Seiten voll Hoffnung. Und 
es iſt möglich, daß man irgend einen Ausweg 
aus der unhaltbaren Situation finden wird, 
umſomehr, da Polen infolge des Zlotyſturzes 
in der Frage des Kohlenerports nicht mehr in 
dem Maße auf Deutſchland angewieſen iſt, wie 
dies bisher der Fall war. 

In der Sicherheitsfrage iſt keine nennenswerte 
Aenderung eingetreten. Die Einladung zur Außen⸗ 
miniſterkonferenz hat Deutſchland erhalten. Die 
Frage der Beteiligung Polens und der Tſchechei 
an den Verhandlungen iſt noch immer nicht geklärt. 
Polen und die Tſchechei ſind der Anſicht, daß der 
Abſchluß eines Rheinpaktes vor einer Regelung 


der Oſtfragen für fie gefährlich ſei. Es heißt, daß 


es Skrzynſki gelungen ſei, Chamberlain davon zu 
überzeugen, daß die Verhandlungen gleichzeitig ge⸗ 
führt werden ſollten. Wir wollen es abwarten. 
In Genf wird weiterhin viel geredet und 
wenig getan. Die Minderheitenfrage war wieder 
einmal auf dem Tapet. Der ungariſche Graf 
Apponyi übte an der Minderheitenpolitik des Völ⸗ 
kerbundes ziemlich ſcharfe Kritik. Apponyi ſtellte 
einen Antrag über Erweiterung der Rechte der 
nationalen Minderheiten. Der Antrag wurde prompt 
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abgewieſen. Wie könnte es auch anders ſein! A. Z. ö 
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Zodsee Dol zes 3 elt ung 


Grand ⸗Kino 


Große Premiere! 


— EEE TraaEareraar ueraearmun zunamemumen FOR 
Grand:-Kino 


Motto: Frauen! Denkt daran, daß die Sklaverei vorüber ift, doch 
die Sklaverei der Liebe und der Glaube an euch bleiben muß. 
Männer! Laßt euch nicht vom leeren Ehrgeiz leiten, ver⸗ 
ſagt nicht den Frauen ihre Rechte. 


® 
Mann — Weib — Ehe 
Prächtiges Sittendrama in 7 großen Teilen. 


In der Hauptrolle der Filmſtern Dorothee Filips. 


Außer Programm: „Ich laß mich nicht“, ausgezeichnete Farce in 2 Akten. 
Beginn der Vorſtellung an Wochentagen um 5 Ahr nachm., Sonntags und Feiertags um 3.30 alhr. 


Heute und die nächſten Tage! 


Es war hohe Zeit. 

In Waſhington wurde vor einigen Tagen offiziell 
bekanntgegeben, daß der polniſche Gejandte Wrublewſki 
von ſeinem Amt zurückgetreten iſt. Zum vorläufigen 
Vertreter des Geſandten wurde Legationsrat Gliwie 
ernannt. 

Es war höchſte Zeit, daß Wrublewſki, der ſeinen 
Poſten bekanntlich als private Bereicherungsquelle an⸗ 
ſah und bei der Dollaranleihe einen hübſchen Batzen 
eingeheimſt hat, von ſeiner Stellung enthoben wurde. 
Es bleibt nur zu hoffen, daß das Außenminiſterium bei 
der Wahl eines Nachfolgers mit Vorſicht zu Werk ge⸗ 
hen wird. 


Der Senat 


ſetzte geſtern die Debatten über die Bodenreform fort. 

Senator Bialy bittet, das Geſetz nicht zu verun⸗ 
ſtalten, da es in ſeiner gegenwärtigen Form bereits ein 
Werk des Kompromiſſes it. 

Senator Krzyzanowſti (Klub Pracy) erklärte, daß 
ſein Klub ſich den Beſtimmungen nicht widerſetzen werde, 
daß unzufriedene Gutsbeſitzer den Gerichtsweg beſchrei⸗ 
ten können. 

Senator Cienſki (Chriſtlich⸗Nationaler) bemerkt, 
daß es wohl am Beſten wäre, das ganze Geſetz zurück⸗ 
zuſtellen. 


Zum Schlage gegen das 
deutſche Privatſchulweſen. 


Am 17. hatten ſich mehrere Elternvertreter der 
beiden geſchloſſenen Bromberger höheren deutſchen Pri⸗ 
vatſchulen zuſammen mit dem Abgeordneten Naumann 
nach Warſchau begeben, um beim Kultusminiſter die 
Zurücknahme der Anordnungen zu erwirken, durch die 
einer größeren Zahl von Lehrkräften an den beiden ge⸗ 
nannten Anſtalten ſowie an anderen deutſchen Privat⸗ 
ſchulen die Lehrbefugnis entzogen wurde. 

Obwohl die Angelegenheit ſchon ſeit mehreren Ta⸗ 
gen in der deutſchen und polniſchen Preſſe eingehend 
behandelt wurde und obwohl das Schulkuratorium in 
Poſen den Abgeordneten Domherrn Klinke auf deſſen 
dortige Vorſtellung ausdrücklich an den Kultusminiſter 
verwieſen hatte, war der Herr Kultusminiſter über die 
Dinge völlig unorientiert. Er lehnte es daher 
ab, auf die bloße Intervention hin den früheren Zuſtand 
wieder eintreten zu laſſen, nahm vielmehr für ſich das Recht 
in Anſpruch, zunächſt einen Bericht des Schulkuratoriums 
einzuholen, nach dem Grundſatze, daß auch der andere 
Teil gehört werden muß. Er verſprach dabei allerdings 
äußerſte Beſchleunigung und glaubte, daß er in der 


Lage ſein werde, binnen 2—3 Tagen einem der in 


Warſchau anweſenden Abgeordneten oder Senatoren 
ſeine Stellungnahme bekanntzugeben. 


Die polniſche Regierung 
drückt das Bedauern aus. 


Der Konflikt auf der Lemberger Oſtmeſſe beigelegt 


Wie bereits gemeldet, ſind auf der Lemberger 
Oſtmeſſe von dem ſſowjetruſſiſchen Pavillon die Fahnen 
niedergeriſſen worden. 

Geſtern hat nun das Außenminiſterium im Namen 
der polniſchen Regierung das Bedauern über den Vor⸗ 
fall ausgeſprochen, und zwar wurde mit der Beilegung 
des Zwiſchenfalls der Chef der Preſſeabteilung beim 
Außenminiſterium betraut, der vom ruſſiſchen Botſchafter 
Wojkow empfangen wurde. i 


Der Heidelberger Parteitag. 


Die Mittwochſitzung des Parteitages galt der Be⸗ 
richterſtattung über die Tätigkeit der Reichstagsfraktion. 
Unter allgemeiner Aufmerkſamkeit gelang es dem Abg. 
Keil, über die Politik der Fraktion ein Bild zu ent⸗ 
werfen, in dem die Koalitionspolitik bzw. die Steuer⸗ 
und Zollfragen einen beſonderen Raum einnahmen. 
Als Keil den Satz prägte: „Wer eine Regierung ſtürzt, 
kann in die Zwangslage kommen, die neue Regierung 
bilden zu müſſen“, fand er die allgemeine Zuſtimmung 
des Parteitages. Man hatte den Eindruck, daß dieſer 
Beifall nur die Ausdrucksform eines ſtarken Maßes an 
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Parteitages war. Sie will keine Oppoſition um der Oppo⸗ 
ſition willen und keine ſinnwidrige geräuſchvolle Ob⸗ 
ſtruktion. Ihr Wille iſt, für die Arbeitnehmerſchaft 
durch ſachliche, im Rahmen des Möglichen gehaltene 
Arbeit die politiſche Macht zu erobern. Sie will die 
kleinſte Gelegenheit zur Sicherung eines Fortſchrittes 
benutzt ſehen, ſei es nun auf dem Boden der Oppo⸗ 
ſition oder durch Beteiligung an einem Koalitionskabinett. 

Im Mittelpunkt der folgenden Debatte ſtand 
neben dem Reichsſchulgeſetz auch wieder die Frage der 
Koalitionspolitik. Einzelne Redner verſuchten, beide 
Debatten miteinander zu verknüpfen und aus dem 
reaktionären Entwurf des Reichsſchulgeſetzes das Ende 
einer Koalitionspolitik mit dem Zentrum als Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit zu ſchlußfolgern. 

Der weſentlichſte Teil der Kritik an der Fraktion 

und ihrer Politik gegenüber der bürgerlichen Parteien 
wurde von Levi, Mathilde Wurm und Seidewitz⸗ 
Zwickau beſtritten. Ein neuer Gedanke, der die Mehr⸗ 
heit des Parteitages hätte überzeugen können, trat 
keineswegs in Erſcheinung. Es war den Verteidigern 
der Fraktionspolitik infolgedeſſen nicht ſchwer, in der 
Abwehr gegen die Angriffe die Zuſtimmug des Partei⸗ 
tages zu finden. So, als Hermann Müller darauf hin⸗ 
wies, daß die Sozialdemokratie die Koalitionspolitik nie 
anders aufgefaßt hat als einen Zweckverband. 
„ Inzwiſchen haben auch die Kommiſſionen gute 
Arbeit geleiſtet. Die Programmkommiſſion ſteht vor 
dem Abſchluß ihrer Arbeit, und auch die Sachſenkom⸗ 
miſſion dürfte die ihr geſtellte Aufgabe endgültig einer 
Löſung entgegenführen. In einem Unterausſchuß wurde 
bereits eine Formulierung gefunden, die von der Ge⸗ 
ſamtkommiſſion angenommen worden iſt und die für 
beide Teile annehmbar erſcheint. Die Parteien ſollen 
ſich bis Freitag über die Stellungnahme zu dieſem Vor⸗ 
ſchlag entſcheiden. Er billig zunächſt die Haltung des 
Parteivorſtandes im Sachſenkonflikt. Sein weiterer 
Sinn iſt, vor allem die Einheit der ſächſiſchen Land⸗ 
tagsfraktion wieder herzuſtellen, die Mitglieder der 
Fraktionsmehrheit in ihre alten organiſatoriſchen Rechte 
wieder einzuſetzen und den Organiſationen durch eine 
Landtagsauflöſung gerecht zu werden, die ausſchließlich 
nach politiſchen Geſichtspunkten zu erfolgen hat. 


Heftige Kämpfe in Marokko. 


Die franzöſiſchen Truppen rücken in drei Ko- 
lonnen gegen das Bergmaſſiv von Bibane vor, das 
von den Kifkabylen und den aufſtändiſchen Stämmen 
ſtark befeſtigt iſt. Die franzöſiſchen Truppen werden 
bei ihrem Angeiff durch Tanbs und Maſchinengewehre 
unterſtüßt. 

Nach Meldungen aus englischer Quelle wurden 

die in der Bucht von Alhucemas gelandeten jpani- 
Shen Truppen nachts von den Kifkabylen einem 
heftigen Geſchützfeuer unterworfen. Die ſchwer zu- 
gängliche Küſte und die ſchlechte See machten die 
Derſorgung der ſpaniſchen Truppen mit Munition 
und Proviant, die nur auf dem Seewege erfolgen 
bann, oft unmöglich. Abd. el-Krim bereitet, wie dem 
„Paris Soir“ gemeldet wird, einen neuen Angriff 
auf die ſpaniſchen Teuppen bei Tetuan vor. Die 
Spanier hätten Gegenmaßnahmen ergriffen und eine 
ſtarke Kolonne ſtehe zur Abwehr des geplanten 
Angriffs bereit. 


Kommuniſtiſcher Proteſtſtreik. 


Die verlaufef, bereiten die Kommuniſten in Paris 
als Proteſt gegen den Marobbobrieg einen General- 
ſtreib vor. In Ausſicht genommen ſoll der 27. Sep⸗ 
9 ſein. Der Proteſtſtreib ſoll 24 Stunden 

auern. 


Eine ſeltene Eiſenbahnbataſtrophe 


Auf eine höchſt originelle Weiſe entſtand dieſer 
Tage in der Nähe von Leuſe in Belgien ein Eijen- 
bahnunglüd. Kurz vor der Einfahrt in die Bahn- 
ſtation öffnete ein Reijender eine Coupetür, die dabei 
einen Weichenſteller traf und ihn umeiß. Der Mann 
behielt jedoch beim Fallen den Weichenhebel in der 
Hand, was zur Folge hatte, daß die beiden letzten 
Waggons auf ein anderes Geleiſe geleitet wurden, 
als der übrige Fug, und umſtürzten. Swei Perſonen 


Verantwortungsgefühl der übergroßen Mehrheit des | find dabei getötet und zehn verletzt worden. 
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Das Lutherkabinett vor einer Kriſe 
Die Deutſchnationalen gegen Streſemann. 


In Dresden findet der Parteitag der Deutfche 
nationalen ſtatt. Die meiſten Redner ſprachen ſich 
egen die Paktpolitik der Regierung aus. Es wurde 
ogar eine Reſolution gefaßt, in der die Oertreter der 
Deutſchnationalen aufgefordert werden, zurückzutreten / 
falls Streſemann den Alliierten weitere Konzeſſionen 
in der Paktfrage machen ſollte. 

In der deutſchen Preſſe wird dieſer Beſchluß leb⸗ 
haft kommentiert. der „Vorwärts“ ſpricht von einer 
Regierungskeiſe, die nach der Rückkehr der Miniſter aus 
den Bädern, wo fie ihre Ferien verbringen, ſehr Scharfe 
Formen annehmen könne. 


b Lokales. 


Eine Warnung an die Auswanderer. 
Emigrationsamt beim ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 


büro warnt diejenigen, die nach den Vereinigten Staa⸗ 


ten auswandern wollen, vor den Bekanntmachungen der 
ausländiſchen Geſellſchaften, welche eine Erleichterung 
der Reiſe nach Amerika verſprechen. Die Einreiſehin⸗ 
derniſſe, welche in den Geſetzen der Vereinigten Staaten 
niedergelegt ſind, können durch keinerlei Interventionen 
umgangen werden. Ueberdies kann die Ueberführung 
der Emigranten nur durch die von der polniſchen Regie⸗ 


rung bezeichneten Geſellſchaften erfolgen. Insbeſondere wird 
vor den Bekanntmachungen der Firma „Baltiſches Frach⸗ 
tenkontor Otto Storr u. Co., Hamburg, Bäckerſtraße 6“ 


gewarnt. Das obige Amt gibt bekannt, daß die deutſche 
Regierung die Unterſuchungsakte gegen die Firma der 


polniſchen Staatsanwaltſchaft übermittelt hat und wird 


nun gegen die Hamburger Firma Strafklage wegen Be⸗ 
trug erhoben werden. (p) 

Polniſche Kohle nach Südſlawien. Die ſüd⸗ 
ſlawiſche Delegation, die unlängſt in Polen weilte, hat 
in Kattowitz um Offerten zur Lieferung von Kohle nach 
Südſlawien für die Eiſenbahnen, die Schiffahrt, Elek 
trizitätswerke und einige Gasanſtalten gebeten. Der 
Verband der Kohlenwerke arbeitet gegenwärtig die 
Offerte aus und hofft, neue Abſatzgebiete erwerben zu 
können. 

Kontrollverſammlungen der Reſerviſten. 
Das Kreisergänzungskommando macht bekannt, daß 
Mitte Oktober die Kontrollverſammlungen der Reſer⸗ 
viſten der Jahrgänge 1901, 1897, 1895, 1885, 1881 
und 1875 ſowie derjenigen der Jahrgänge 1899, 1894 


und 1900 ſtattfinden, die keine Reſerviſtenübungen ab: | 0 


gehalten haben. 

Marktpreiſe. Auf dem geſtrigen Lebensmittel 
markt wurden folgende Preiſe notiert: Butter 4.00— 
4.20, Eier 1.80, Sahne 1.70, das Liter Milch 34 Gr., 
eine Henne 4.00, eine Ente 4.00, eine Gans 8.00, 
Hühnchen 2.00, ein Korzec Kartoffeln 4.20, Gurken zu 
3—20 Gr. das Stück, Spargel 40 Gr. das Bündel, 
Kohl 20 Gr. (p) 

Kohlenwucher. Nachdem die kühlen Tage ein: 
getreten ſind, beginnen die Kohlenhändler die Preiſe 
heraufzuſchrauben bis auf fünf Zloty für den Zentner. 


Mit dieſen beiſpielloſen Wucherverſuchen befaßt ache 


Wucheramt beim Regierungskommiſſariat. 


Trauung. Heute, um 1/,6 Uhr abends, findet in 


der St. Trinitatiskirche die Trauung des Herrn Eduard 
Fiebiger mit Frl. Martha Röder ſtatt. Glückauf 
dem jungen Paare! 


Der Magiſtrat hereingefallen? In der Stadt 5 
kurſieren Gerüchte, daß der Magiſtrat in die in Zah: 


lungsſchwierigkeiten geratene chriſtliche Bank an der 
Petrikauer Nr. 113 kurz vor dem Krach eine größere 
Summe eingezahlt hat und nunmehr zuſehen muß, wie 
er für die Zloty Groſchen herausbekommt. Der Magi⸗ 
ſtrat wird gut tun, ſich zu dieſen Nachrichten zu 
äußern. b 


Geflügel⸗ und Kleintierausſtellung. Wie wir 
erfahren, plant der 1. Lodzer Verein für Geflügel⸗ und 


Kleintierzucht auch in dieſem Jahre ſeine traditionell 
gewordene Ausſtellung zu veranſtalten. Als Ort der 
Ausſtellung kommen die Säle im Helenenhof in Be⸗ 
tracht. Der Termin wurde bereits auf den 6., 7. und 
8. Dezember feſtgeſetzt. Es werden bereits Anſtalten 
getroffen, die eine reiche Beſchickung gewährleiſten. 
Erwähnenswert iſt, daß im vorigen Jahre zwei Wag⸗ 
gons Raſſegeflügel eingeführt wurden, ſo daß damit zu 


Aufzucht vertreten ſein wird. 


Schickſal. Jan Skulimowſki, 31 Jahre alt, Witwer, 


früherer Offizier der ruſſiſchen Armee, wurde am 8. Au⸗ 
uſt I. J. vor dem Hauſe Kilinſtiego 119 von einem 
Poltzſten ſchlafend aufgefunden. Skulimowſki wurde 
nach dem Polizeikommiſſariat gebracht, wo er folgende 
Geſchichte erzählte. Nach 
entlaſſen, kehrte er nach Lodz zurück, fand Anſtellung 


und heiratete. Anfang vorigen Jahres verlor er ſeine 
Stellung. Die darauf in ſein Heim eingekehrte Not 


führte zur Veräußerung ſeiner geſamten Habe. Dazu 
ſtarb ihm die Frau. Einige Zeit darauf wurde er von 
dem Hausbeſitzer auf die Straße geſetzt, da er kein Geld 
hatte, die Miete zu bezahlen. Von da ab war ſeine 
Nahrung — die Mittageſſen für Arme im Magiſtrat, das 
Nachtquartier — irgend eine Gartenbank oder ein dunkler 
Straßenwinkel. Es iſt nicht das erſte Mal, daß er von 
der Polizei auf der Straße aufgeleſen wurde. Auch 
vor Gericht hatte er ſich ſchon wegen Vagabundierens zu 
verantworten und wurde zu fünf Monaten Gefängnis 


Das 


dem Kriege aus der Armee 


1 


rechnen iſt, daß diesmal auch viel Geflügel hieſiger 
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mit Strafaufſchub für drei Jahre verurteilt. Dem Un⸗ 
glücklichen wurde in dieſer Nacht das Arreſtlokal des 
Polizeikommiſſariats zum Nachtquartier gegeben und 
auch die folgenden Nächte, da er inhaftiert wurde. 
Geſtern hatte ſich Skulimowſti wieder vor Gericht zu 
verantworten, wo er ſeine traurige Geſchichte weinend 
wiederholte. Er wurde zu drei Monaten Gefängnis 
unter Anrechnung der Unterſuchungshaft verurteilt. Beim 
Verlaſſen des Gerichtsſaales ſchluchzte er laut auf: 
„So heute und ſo alle Tage bis zum erlöſenden 79 * 


(b) 

Ein Unmenſch. Der Chauffeur der Autolinie Lodz — 
Lenczyca Leib Brzezinſti brachte zwei Mädchen, die 
fünfjährige Peſſa Herſchenberg und die ſechsjährige Eſter 
Lewkowicz, nach feinem Auto, vergewaltigte und infi⸗ 
zierte fie mit einer Geſchlechtskrankheit, worauf er ent⸗ 
floh. Die Polizei verfolgt den Unmenſchen ſteckbrieflich. 

Unfall. Der Landwirt Powoda aus dem Dorfe 
Wygoda kam geſtern mit ſeinem Bauernwagen nach Lodz 
und konnte nicht verſtehen, was ihm der Poliziſt an 
der Ecke für Zeichen mache. Powoda wußte alſo nichts 
von der Regelung des Straßenverkehrs. Dies war 
ſein Unglück. Eine Elektriſche fuhr den Wagen an, 
ſtürzte ihn um, wobei Powoda drei Finger der linken 
Hand abgetrennt wurden. 

Kleinbrand. In der Färberei von Aron Fuks, 
Franciszkanſka 4, entſtand durch Entzündung von Ab⸗ 
fällen ein Brand. Der 1. und 2. Zug der Feuerwehr 


- Konnte nach einſtündiger Arbeit des Feuers Herr werden. 


Der Schaden beträgt zehntauſend Zloty. (p) 


Plötzlicher Tod. Der Nachtwächter Andrzej 
Kozulſti, 47 Jahre alt, ſtarb plötzlich bei der Arbeit in 
Der Fabrik von Gerke, Kilinſtiego 81. 

Selbſtmordverſuch. Edith Habner, ohne feſten 
Wohnort, 19 Jahre alt, trank am Dombrowſtiplatz in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jod. Sie wurde nach dem 
Poznanſtiſchen Hoſpital gebracht. 

Vorgeſtern verſuchte ſich fin der Brzezinſkaſtraße 
die Arbeiterfrau Marja Piontkowſka, 31 Jahre alt, 
Jawiszy 29, durch Vergiftung das Leben zu nehmen. 
Sie wurde in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Kran⸗ 
lenhauſe gebracht. Der Grund zu der Verzweiflungstat 
ſind Streitigkeiten mit dem Ehemanne wegen Kinder⸗ 
loſigkeit der Ehe. 

„Deuiſcher Sehrerverein“ Lodz. Heute, Sonnabend, den 
10. September, um 8 Uhr abends, erſtattet Herr Seimabg. Alta 


im Dereluslobale einen Bericht über „die Stellungnohme der 
Stockholmer Weltlonferenz zur Jsgenderzjehung“. Die werten 


Mitglieder werden gebeten, pünzilſch und zahlreich zu erſcheinen. 


Der Bezirksverband der Krankenkaſſen. 


Durch das Krankenkaſſengeſetz wurde die Zentra⸗ 
liſierung der Kaſſen neben der territorialen Ausbreitung 
auch auf eine Zuſammenfaſſung in Bezirksverbände 
ausgedehnt. In jeder Wojewodſchaft beſteht ein Ver⸗ 
band, zu dem als Mitglieder die Kaſſen dieſer Woſe⸗ 
wodſchaft gehören. Die Kaſſen haben an den Verband 
Mitgliedsbeiträge zu entrichten und erhalten dafür jeder 
Art Hilfe, ärztliche wie finanzielle. Die ärztliche Hilfe⸗ 
leiſtung des Verbandes an die Kaſſen äußert ſich darin, 
daß die Kaſſen ihre Kranken zum Verband weiſen, wo 
ihnen Spe talbehandlung, wie Röntgen uſw., erteilt 
wird. Auch bei der Heilung der Kranken in Luftkur⸗ 
‚orten iſt der Verband den einzelnen Kaſſen, beſonders 


den finanziell ſchwächeren dadurch behilflich, daß er mit 


den Luftkurorten Abmachungen trifft, da jede kleine 
Kaſſe aus Rückſicht auf die geringe Zahl ihrer Kranken 
Der Verband legt die Beträge 


Kaſſen durch den Verband ermöglicht. Die Behörde 
des Verbandes iſt eine Verwaltung, die in einer Anzahl 
von 9 Perſonen von den Vertretern der einzelnen 
Kaſſen gewählt wird. Der Verband für die Wojewod⸗ 
ſchaft Lodz hat feinen Sitz in der Pomorſkaſtraße 18. 
Direktor desſelben iſt Dr. Weißberg, Vorſitzender der 
Verwaltung der Verbandsſekretär Danielewicz. Zum 
Verband gehören die Kaſſen: Kaliſch, Konin, Kolo, 


Ozorkow, Pabianice, Petrikau, Radomſk, Slupca, To⸗ 
maſchow, Turek, Wielun, Zdunſka⸗Wola und Lodz. 


Dieſer Tage fand eine Sitzung der Verwaltung 
des Verbandes ſtatt. Dr. Weißberg referierte über den 
finanziellen Stand der Kaſſe. Die einzelnen 
Kaſſen zahlen angeſichts der Wirtſchaftskriſe nicht nur 
die Mitgliedsbeiträge nicht, ſondern ſind auch mit der 
Regulierung der Rechnungen für Krankenbehandlung 
im Rückſtande, ſo daß die Außenſtände 200000 Zloty 
überſteigen. Aus dieſem Grunde iſt die Tätigkeit des 
Verbandes erſchwert. Die Verwaltung ſieht ſich des⸗ 
halb veranlaßt, den Kaſſen die Kredite für Kranken⸗ 
behandlung zu entziehen. Außerdem wurde beſchloſſen, 
die Kaſſen zu inſpizieren und erforderlichenfalls für die 
Eintreibung der Schuld das Arbeitsminiſterium um 


Hilfe anzugehen. Die Satzungen des Verbandes be⸗ 


ſagen, daß die Kaſſen zur Zahlung der Beiträge ver⸗ 


15 pflichtet ſind, ſie enthalten jedoch keine rechtlichen Be⸗ 


ſtimmungen darüber, was zu geſchehen hat, wenn die 


Kaſſen die Zahlungen nicht leiſten. Es wurde beſchlof⸗ 


ſen, eine Abänderung des Statuts zu beantragen, um 
dem 1 Vollzugsgewalt gegenüber den Schuldnern 
zn geben. N 

Zaum Schluß wurde beſchloſſen, ein Immobil für 
den Verband käuflich zu erwerben und in demſelben 
eine Wöchnerinnenklinit ſowie Kabinette für Spezial⸗ 
behandlungen zu errichten. 


SO d 3er Doe e g e ln 


Die Gratiskinobilletts für die Leſer 
der „Looͤzer Volkszeitung”. 


Während der am Freitag Vormittag in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, in 
Anweſenheit von Zeugen vorgenommenen Verloſung der 
Gratiskinobillets für das Theater „Nowosci“ gewannen 
nachſtehende Leſer: 

Körner, Kontna 48 
Schwarz, Kilinſkiego 154 
. Eydia Rohter (Zgierz) 
„Steinhauer (1.-Zlotna) 
Kindermann, Juljusza 23 
„ Grillich (Konſtantynow) 
Sienracki (Igierz) 
Träger, Wulczanſka 98 
„Kaſpari, Nawrot 49 

10. Michalezewfti, Cipowa 82 
11. Dinſtel, Zoͤunſka⸗Wola. 


Den vorgenannten Leſern werden durch die Zei⸗ 
tungsausträger Eintrittskarten für das Lichtbildtheater 
„Nowosci“ eingehändigt, die zur Benützung des 1. Platzes 
berechtigen. 


B AON 


„Lodzer Volkszeitung.“ 


Spott. 


Samſon⸗Körners Proteſt zurückgewieſen. 
Der Vorſtand des Verbandes Deutscher Fauſtkämpfer 


hat nach längerer Beratung folgenden Beſchluß gefaßt: 


„In einmültiger Anerkennung der hohen Kampf. 
leiftungen, der Tapferkeit und des Siegwillens Paul 
Samſon-Körners und Hans Breitenſträters hat der Vor⸗ 
ſtand des BDF. anderſelts feſtgeſtellt, daß in der Hitze 


des heftigen Kampfes Verſtöße gegen die Kampfregeln 


ſtattfanden, die ihre ſofortige entſprechende Ahndung im 
Ring nicht gefunden haben. Der Vorſtand des V 
kann, trotzdem er der Anſicht iſt, daß die Punktwertung 
den Lelſtungen Samſon-Körners nicht entſprochen hat, die 
Entſcheidung des Kampfrichters nicht umſtoßen. Deshalb 
mußte der Proteſt Samſon Körners der Abweiſung ver⸗ 
fallen.“ 

Der Vorſtand des BDF. erklärt damit, daß er die 
Entſcheidung des Kampfes Samſon⸗Körner — Breitenſträter 
für unrichng und ungerecht hält, daß er aber aus for 
mellen Gründen glaubt, die Entſcheidung des Kampf, 
richters nicht umſtoßen zu können. 

Die Sportklubs in finanziellen Schwierigkeiten. 

Bekannt iſt die Tatſache, daß Polen von. ausländt- 
ſchen Spielern und Trainern gern aufgeſucht wurde, — 
jetzt nicht mehr. Die ſchlechte finanzielle Lage der Sport⸗ 
klubs veranlaßt die Trainer, wieder zu gehen, einige haben 


ſogar ihre Verträge gebrochen, da die Vereine monatelang, 


mit den Zahlungsverpflichtungen zurückſtanden, teilweiſe 
verzichten die Trainer auf ihre Forderungen und waren 
froh, daß ſie fort konnten. So hahen Schloſſer die Wiola, 
Kozeluh die Cracopta verlaſſen Ee gehen in nächſter Zeit 
Fiſcher (Pogon-Lemberg) und Biro (Wartha⸗Poſen). 


Aus dem Reiche. 


Erwerbung eines eigenen Bereinsheimes durch 
den Kirchen⸗Männergeſangverein „Poliyhymnia“. 
Uns wird geſchrieben: 
Wie erinnerlich, hat der Kirchen⸗Männergeſang⸗ 
verein „Polyhymnia“ in Alexandrow im Sommer dieſes 
Jahres ein großes Poſaunenfeſt abgehalten, das die An⸗ 


regung zur Gründung des Poſauniſtenbundes bildete, 


und ſodann unter zahlreicher Beteiligung der der Ver⸗ 
einigung deutſchſingender Geſangvereine in Polen an⸗ 
ehörenden Geſangvereine ein wohlgelungenes Sänger⸗ 
fegt veranſtaltel Die Reingewinne dieſer beiden Feſte 
waren für den Ankauf des gepachteten ſchönen Vereins⸗ 
heimes Gaus und Garten) beſtimmt. Dank der Unterſtützung 
der Verwaltung des Sängerbundes mit dem Präſes, 
Herrn Dr. Günther an der Spitze, erbrachte dieſes all⸗ 
gemeine Sängerfeſt einen beträchtlichen Gewinn. Von 
ſeiten der Bundesverwaltung ſpendete zur Stärkung des 
Fonds der Präſes Herr Dr. Günther 100 Zl., der Prä⸗ 


ſes des Lodzer Männergeſangvereins Herr Ing. Jariſch 
ebenfalls 100 Zl. 
liche Generalverſammlun 


Bald darauf wurde eine außerordent⸗ 
der Mitglieder des „Poly⸗ 
hymnia“⸗Vereins einberufen, in der beſchloſſen wurde, 
das Grundſtück von den Beſitzern, Philipp und Emilie 
Grapow, käuflich zu erwerben. Zur Aufbringung der 
Kaufſumme verpflichteten ſich die Mitglieder des Vereins 
durch Gelddarlehen. Daraufhin wurde ein Finanzaus⸗ 
ſchuß gewählt, dem folgende Herren angehören: Theodor 


Schultz, Karl Braun, Emil Prochowſti, Auguſt Hirſch, 


Rudolf Kerger, Heinrich Belan, Gustav Petrich, Guſtav 
Kußmann und Theodor Braunke. Dieſem Ausſchuß 
übertrug die Verwaltung die Beſchaffung der erforder⸗ 
lichen Gelder. Die eingeleiteten Kaufsverhandlungen 
führten zum Erfolg. Am 20. Auguſt d. J. wurde beim 


Lodzer Notar Ludwig Kahl die Kaufakte vollzogen. Die 


Akte unterzeichneten für den Verein die Vorſtände 
Auguſt Hirſch, Emil Prochowſli, Rudolf Kerger, Karl 
Regedzinſti und Theodor Schultz. Eine Generalver⸗ 
ſammlung beſtätigte den Ankauf. Von mehreren Mit⸗ 
gliedern wurde den um den Ankauf ſich beſonders ver⸗ 
dient gemachten Vorſtänden Auguſt Hirſch und Emil 
Prochowſki der Dank der Verſammlung ausgeſprochen. 

Durch den Ankauf des Vereinsheimes wird ſich 
der „Polyhymnia“⸗Verein weiterhin günſtig entwickeln 


zu ſein glaubt. 


; 


und feinen Aufgaben gerecht werden zum Nutzen und 
Frommen ſeiner Mitglieder und der Allgemeinheit. Es 
iſt ein ſchönes Zeichen, daß gerade die älteſten drei 
deutſchen Geſangvereine hier in Polen, der Lodzer 
Männergeſangverein, der Trinitatis⸗Geſangverein, Lodz, 
und nun der „Polyhymnia“⸗Geſangverein, Alexandrow, 
eigene Vereinsheime beſitzen, um dem deutſchen Liede 
einen dauernden Hort zu ſchaffen. Der ſchöne Garten 
des „Polyhymnia“⸗Vereins zu Alexandrow dürfte in 
Zukunft allen deutſchen Sangesbrüdern in Lodz und 
Umgebung mit ihren Familienangehörigen als angeneh⸗ 
mer Ausflugsort zu empfehlen ſein. ER 


Konſtantnnow. Ein ſchlagkräftiger Ar⸗ 
beitgeber. Der Arbeiter Ernſt Schanz war vom 
Dezember vorigen Jahres an in der mechaniſchen We⸗ 
berei der Gebrüder Stamm angeſtellt. Schanz war als 
Heizer beſchäftigt, mußte aber auch aus Sparſamkeit der 
Herren Stamm die Lokomobile mit verſehen. Vor eini⸗ 
gen Tagen war das Hauptlager der Lokomobile heiß⸗ 
gelaufen und da der Oeler zerſchlagen war, mußte Sch. 
die Maſchine anhalten, um das Oelen vorzunehmen. 
Als einer der Arbeitgeber Teofil Stamm hinzukam, 
machte er Sch. den Vorwurf, nicht aufgepaßt zu haben. 
Als der Arbeiter widerſprach und darauf hinwies, daß 
er beide Arbeiten ohne Schaden für eine derſelben nicht 
ausführen könne, umſomehr, da die Einrichtung nicht 
komplett ſei, ſchlug Stamm auf den Arbeiter ein, ohr⸗ 
feigte ihn ab und warf ihn hinaus. Damit löſte der 
tatkräftige Herr Stamm alle ſeine Sorgen und den Ar⸗ 
beitsüberſchuß. Schanz hat die Angelegenheit dem Ge⸗ 
richt übergeben, um ſeinen unfreundlichen Arbeitgeber 
zu belehren, daß ein Arbeiter wohl entlaſſen aber nicht 
geſchlagen werden darf. Hoffentlich ſchämt ſich Herr 
Stamm ſeiner robuſten Tat. 

Ozorkow. Oeffentliche Verſammlung. 
Am Sonntag, den 20. d. Mts., um 2½ Uhr nachmit⸗ 
tags, findet im Saale der Tuchmacherherberge eine Be⸗ 
richterſtattungsverſammlung des Abg. E. Zerbe ſtatt. 

Wloclawek. Streit der Aerzte in der 
Krankenkaſſe. Vorgeſtern ſind hier die Kranken⸗ 
kaſſenärzte in den Streik getreten, da fie niedrige Ge⸗ 
hälter haben und dieſe unpünktlich gezahlt erhalten. Die 
Verwaltung der Kaſſe machte daraufhin bekannt, daß 
das Gehalt eines Arztes 1200 Zloty beträgt und daß 
die Gehaltsſchulden der Kaſſe an die Aerzte die Summe 
von nur 3000 Zloty ausmachen. \ 

Tſchenſtochau. Ein 12⸗jähriger Burſch 
verurſacht ein Autounglück. Auf der Chauſſee 
von Herby nach Tſchenſtochau fuhr vorgeſtern in einem 
Auto die Frau eines Fabrikdirektors de Hagen aus 
Tſchenſtochau, ihr 12 jähriger Sohn und einige weitere 
Perſonen. An einer gewiſſen Stelle überließ der 
Chauffeur die Führung des Wagens dem kleinen 
de Hagen. Bald darauf geſchah das Unglück. Der 
Wagen ſtieß auf ein ſcharfes Eiſenſtück, das über dem 
Weg lag, ſo daß ein Reifen platzte. Der Chauffeur, 
der dies bemerkte, verſuchte nun mit einem plötzlichen 
Ruck das Auto anzuhalten, wobei der Wagen jedoch 
umſtürzte. Die Folgen dieſer Kataſtrophe waren tra⸗ 
giſch. Der Chauffeur erlitt eine ſchwere Gehirnerſchüt⸗ 
terung, während der Mutter des kleinen Hagen ein 
Bein amputiert werden mußte. f 

Zyrardow. Wiederum Selbſtmord eines 
Poliziſten. Hier hat der dreißigjährige Poliziſt, 
Joſef Centowicz, ſeinem Leben ein Ende zu machen 
verſucht. Er gab auf ſich zwei Schüſſe ab. C. iſt in 
ſchwerem Zuſtande nach dem Krankenhauſe überführt 


worden. Die Arſache des Selbſtmordverſuches find 
materielle Sorgen. 
Bialyſtok. Geheimnisvoller Tod ei⸗ 


nes Eiſenbahnbeamten. In einem leeren 
Waggon eines aus Grajewo eingetroffenen Güterzuges 
wurde geſtern nacht die Leiche des Eiſenbahnbeamten 
Boleslaw Jakubiak aufgefunden. Die Nachforſchung 
ergab, daß den Tod ein Schuß verurſacht hat, der von 
außerhalb des Waggons abgegeben worden war, 
während der Zug ſich in Bewegung befand. Es gelang 
jedoch nicht, feſtzuſtellen, wer geſchoſſen hat. 


Kurze Nachrichten. 


Skrzynſti kehrt heute nach Warſchau zurück. Der 
polniſche Außenminiſter Skrzynſki iſt am Mittwoch in Paris 
eingetroffen, von wo er am Sonnabend nach Warſchau 
zurückkehren wird. Skezynſki ſoll während ſeines Aufent⸗ 
halts eine längere Konferenz mit Briand abgehalten haben, 
während der die bevorſtehenden Verhandlungen der Außen⸗ 
miniſter beſprochen wurden. 

General Haller hat beſchloſſen, in Geſellſchaft ſeines 
Sohnes und einer Offiziers eine Inſpektionsreiſe der Ar⸗ 
tillerie vorzunehmen. Die Reiſe, die bis Wilna gehen ſoll, 
will Haller zu Pferde zurücklegen. Sie ſoll einen Monat 
dauern. Dieſe Zerſtreuung iſt recht angenehm. Hoffentlich 
wird der Herr General, wie dies bei Soldatenreiſen zu 
Fuß oder zu Pferde paſſiert, unterwegs keine Nahrungs⸗ 
mittelſorgen haben. 

Eine Aeberſchwemmung in China. Aus Peking 
wird gemeldet, daß die Provinz Nan⸗tung von einer Ueber⸗ 
ſchwemmung heimgeſucht wurde. Es ſollen ungefähr 900 
dichtbevölkerte Dörfer unter Waſſer ſtehen. 9 

Amundſen in Berlin. 
der Nordpolforſcher Amundſen ein, wo er eine Neihe von 
Vorträgen halten wird. Amundſen beabſichtigt, im Frühling 
in einem Flugzeug italieniſcher Konſtruktion eine neue Nord⸗ 
polfahrt zu unternehmen, über deſſen Erfolg er völlig ſicher 


% 


Dieſer Tage traf in Berlin 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Achtung! Ortsgruppe Ozorkow. Am Sonntag, den 20. d. M., 
erbe im Saale der Tuchmacher- 


um ½3 Uhr, ſpricht Abg. E. S 


herberge. Der Eintritt iſt für jedermann frei. 


Warſchauer Börje. 


17, Septemb. 18. Septemb. 

Dollar 5,95 5,93 
Checks: 

17. Septemb. 18. Septemb. 
Holland 236,80 j 
London 28.55 28.85 
Neuyork 5,87 —.— 
Paris 27,76 17,63 
Zürich 113,55 114,85 
Wien — | — — 
Belgien —.— 26,28 
Italien —.— — 
Prag 17,45 —.— 


Der Dollar in Lodz wieder 6,40. 


Geſtern herrſchte auf der ſchwarzen Börſe eine äußerſt 
ſtarke Tendenz, was wohl auf die jüdiſchen Feiertage zurück ⸗ 


Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatis⸗ Gemeinde zu Lodz. 


Sonnabend, den 19. September, 8 ½ Uhr abends, 
im Vereinslokale, Konſtantiner Straße 4: 


Herren: Abend 


verbunden mit Schweineſchlachten. 
Großes, buntes, humoriſtiſches Programm. 


Die Herren Mitglieder und befreundeten Vereine 
werden hierdurch höfl. eingeladen, 
Gäſte find willkommen. 


Das Vergnügungskomitee. 


Mufit — Thonfeld. 
Eintritt frei. 


Am Montag, den 21. d. M., um 7½ Ahr abends, findet im 


Saale in der Andrzejaftraße 17 eine öffentliche 


Jugendverſammlung [.... 


ſtatt. Sprechen wird Sejmabgeordneter Artur Kronig 


über das Thema: 


Die Ziele und Aufgaben 
der Jugendbewegung. 


Die deutſche Jugend männlichen und weiblichen Geſchlechts 
ohne Unterſchied des Alters hat zu dieſer Oerſammlung freien 
Jutritt. 


Wichtige 


Mitteilung 


für alle deutſchen Schulen. 


Das deutſche Leſebuch 


iſt erſchienen und durch Verfügung des Kultus miniſters vom 8. 4. 


ds. Js. L. 2518/25 O Prez. 


zum Gebrauch in den Schulen 
beſtätigt. Näheres auf Seite 5 des Beiblattes diefer Nummer. 


SodDbgz en Dold s geit aas 


uführen iſt, denn Deviſenmaterial war nur in geringen 
engen vorhanden. 


Auslandsnotierungen des Flotu. 
Am 18. September wurden für 100 Zloty Wo 


London 1 
Zürich 85.— 
Berlin 69.50 — 70.20 
Cheks auf Warſchau 69 0769.43 
Danzig 89.51-89.74 
Wien, Checks 116.00 116.50 

Banknoten 115.25 - 116 25 
Prag 


560.— 


4 4 * 
Kirchlicher Anzeiger. 
St. Trinitatis⸗Kirche. Sonntag, d morgens: Frühgottes- 
dienſt. Paſtor-Vikar Bittner. Vormittags ½10: Beichte, 10 Uhr: 
Hauptgottesdienſt nebſt hl. Abendmahl. P. Wannagat. 12 Uhr: 
Gottesdienſt nebſt hl. Abendmahlsfeier in polntſcher Sprache. 
P. Schedler. Nachmittags ½3: Kindergottesdienſt. Mittwoch 
½8 abends: Bibelſtunde. P. Wannagat. 
j Armenhaus-Kapelle, Narutowicza 60. Sonntag 10 vorm.: 
Gottesdienſt. Miſſionar Wolf. 
Alter Friedhof. Sonntag, 4 Uhr nachm.: Einweihung des 


für den verſtorbenen P. Hadrian errichteten Grabdenkmals. Die 
Paſtoren: Wannagat und Schedler. 


Ar. 121. 


Sünglingsverein, im Konfirmandenſaal. Sonntag, 8 abends; 
Monatsverſammlung der Jünglinge. 

Kantorat, Alexandrowſka 85. Donnerstag, ½8 abende: 
Bibelſtunde. P.⸗Vikar Bittner. 

Kantorat, Zawiszy 39. 
belſtunde. Paſtor Schedler. 

Konfirmandenſaal. Sonnabend, ½8 Uhr abends: Vortrag. 

P. Schedler. ; 

Gottesdienſt in der Kapelle der ev.⸗luth. Diakoniſſenanſtalt⸗ 
(Pulnocna 42). Sonntag 10 Uhr: P. Patzer. 

Amtswoche hat Herr Paſtor Wannagat. 


Donnerstag, ½8 abends: Bi- 


St. Johannis⸗Kirche. Sonntag, 8 Uhr: Yrühgottesdienfi.. 
Diakonus Doberſtein. Vormittags 9½: Beichte, 10: Haupt. 
gottesdienſt nebſt Feier des hl. Abendmahls. Superintendent. 
Angerſtein. Nachmittags 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Vikar 
Galſter. Mittwoch, 8 Uhr abends: Vibelſtunde. Superintendent; 
Angerſtein. 

Stadtmiſſionsſaal. Sonntag, 7 Uhr abends: Sungfrouen- 
verein. Vikar Galſter. Sonntag, 8 Uhr abends: Vortrag. Sup, 
Angerſtein. Sonnabend, abends 8 Uhr: Luth. Gebetsgemein 
ſchaft. Sup. Angerſtein. 

Jünglings verein. Sonntag, 8 abends: Vortrag. Sup. 
Angerſtein. Dienstag, 8 abends: Bibelſtunde. Vikar Galſter. 

St. Matthäl⸗Kirche. Sonntag, 10 vorm.: Gottesdienſt.“ 
Diakonus Doberſtein. 


Verleger und verantwortlicher Scheiftleiter: Stv. Ludwig Aut, 
Drud: J. Baranowſti, Lodz, Petelbauer 109. 


E 
1041 AF 
an der Zakontnaſtraße 82 ein 


Lodzer Sport⸗ und 
Turnverein. 


Malerartikel, Hauswirt⸗ 
ſchaftsartikel, Ole, 
Schmiermittel, Benzin, 
ſtaubſaugendes Del, 


Sonntag, den 20. d. M., veran⸗ 
ſtaltet unſer Verein im eigenen Vereinslokale 


Farben, Lacke, Firniſſe, | 


Eingeführte 


großes Sternſchießen 


ſowie Floverſchießen für Damen mit an⸗ 
ſchließendem Tanz, wozu alle Mitglieder, Freunde 
und Gönner unſeres Vereins freundl. einladet 


Die Verwaltung. 
N. B. Beginn des Schießens punkt 2 Uhr 155 


Große Auswahl 


von Traureingen, 


goldene und ſilberne Uhren 

4 a e Uhren 
* owie Salons, Zim 
mer» und Kuchen 


wellergeſchäft J AN C H M 1 EL 


Lodz, Petrikauer 100. Tel. 25.35. 91 
Alle e werden in eigener Werkſtätte raſch 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 


Alte Preiſe 


Durch rechtzeitigen Einkauf 
vor der Valutaſchwankung 

ſind wir in der Lage billigſt 

verkaufen zu können. 


Letzte Neuheiten 


in Damen⸗Mänteln, Herren⸗ 
und Kinder⸗Kleidung finden 
Sie in größter Auswahl 
am Lager 


Schmechel KRoſner ge, 


Lodz, Petrikauer 100 und 160 
1061 


eee Rn) 
„Ichilder und stilvolle Reklame 


. = zu Konkurrenzpreiſen zu ſehr günſt. Bedingungen 
T 1 Kunſt⸗Maler⸗Atelier 
ii Handipiege FR . Krause 
1 . i . 23, Tel. 42-81. 1057 
: Trumeaus Das Uhrmacher⸗ und 


2 Engros⸗ und Detailverkauf! 


5 Nickeltablette 
25 Spiegel u. geſchliſfene Kriſtallgläſer für Möbelu. Bauzwecke FF 
:: offeriert in befannter Güte zu mäßigen Preiſen 


OSKAR RAHLERT 


: Glasſchleiferei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und Vernick⸗ : 
ER lungsanſtalt, Lodz, WölczansKa - Strasse 109. 


+++ Streng reelle Bedienung! :: 


Juwelier⸗Geſchäft 1 
L. Grünbaum 


1056 87 


Giöwna-Str. 54 


mich der geſch. Kunoͤſchaft. 


Die Firma exiſtiert 
ſeit dem Jahre 1893. 


U 


wurde gänzlich von der Petrikauer 38 nach der 


übertragen und wird auch weiterhin unter mei⸗ 
ner perfönlichen Leitung geführt. Ich empfehle 


L. Grünbaum. 


Chemikalien, Leime, 


empfiehlt zu den niedrigften Preifen die Firma 


„Agroleum“ 


Lodz, Narutowicz⸗Straße 32. Tel. 28:04. 


Näht 1 
auf den allgemein anerkannt beiten f 
ausländiſchen 


Iühmaschinen 


0 


welche bei 


99 Lodz, Zielona 61. 
5 „Warlodan Tel. 33-71 
erhältlich find. 
Unterricht im Stiden. 


Wichtig Dame 


Das Zuſchneiden, Nähen und Modellieren 
wird von einer bekannten Lehrerin in⸗ 
nerhalb eines Monats für 45 Zl. gelehrt. 


Achtung. Erteile auch Privatunterricht für 80 Flotp, 

ſowie gründliche Anfertigung von Damen» und Herren» 

wäſche nach Wiener Syſtem, wle auch Bettwäſche und 
Büftenhalter innerhalb 6 Wochen für 55 Zloty. 


Grymdlatt, Aue 


Einfhreibungen von 10-11 und 2—3 Uhr nachm. 1000 
— Terre ende” 


‚Möbel 


empfiehlt in großer Auswahl zu den aller⸗ 
günſtigſten Bedingungen 


NM. Flahowicz. 
Piotrkowſta Nr. 145, im Hofe. 1058 
Auf Ratenzahlungen. — Für Bargeld. 


Auszahlungl 


Für kleinen Haushalt wird 
ein junges Dienſtmädchen 
geſucht. Dafelbft kann ſich 


Manufaktur ine Schülerin mel⸗ 
Galanterie 555 die 1555 Kleidernähen 
Seide erlernen will. Wo, fagt die 
Sweater Exp. ds. Blattes. 1052. 
5 5 Seübte 1054 
Schneidermeiſter am Platze. = 
Wetritauer 37. Repeſſiere⸗ 
i 1 . 
3 rinnen 


Tüchtige 


Agenten 


welche in den Arbeiter ⸗ und 
Beamten⸗Kreiſen gut einge⸗ 
führt find, konnen beim Ver⸗ 
kauf von allernotwendigſten 
Gebrauchsartikeln für ein je⸗ 
des Haus zu ſehr günſtigen 
Bedingungen 50 Zloty wö⸗ 
chentlich verdienen. 
Kaution von 12 bis 20 Fl. 
erforderlich. Offerten unter 
„R.“ an die Geſchäftsſtelle 
dieſes Blattes. 1055 


für Sweater werden geſucht. 
Strickerei Annaſtr. 24. 


. ———. — 

für 4 Perfonen, 
Auto mee 1984, 
einer erſtkl. franz. Firma, in 
gutem Zuftande gelegent⸗ 
lich zu verkaufen. Kilin⸗ 
ſtiego 89, Garage 19, von 
911, fpäter Tel. 87. [1055 
T0 — 
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| kauft. 
der Bühne ſaß der Regierungspräfident Dr. Maraum mit 
Ä mehreren Herren und ſeiner einzigen Tochter. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 121 


Deutſcher Brief. 


(Bon unſrem T. I.-Korreſpondenten.) 


Der Sicherheitspakt bildet gegenwärtig die 


Acehſe, um die ſich ſämtliche Probleme der Außen⸗ 


und Innenpolitik drehen. Während aber die Re⸗ 
gierung alles daranzuſetzen geneigt iſt, um den 
Pakt, der eine entſcheidende Wendung in der deut⸗ 
ſchen Außenorientierung bedeutet, zuſtande zu brin⸗ 
gen, erfordert die Haltung der Deutſchnationalen, 
der größten Regierungspartei, Beachtung. Dieſe 
Partei betreibt eine Abenteuerpolitik, denn ſie ſucht 
auf einer Seite den Einfluß Streſemanns zu kür⸗ 
zen, auf der anderen Seite wiederum will ſie ihren 
Vertrauensmann, den Innenminiſter Schiele, an der 
Konferenz nicht teilnehmen laſſen, um auf dieſe 
Weiſe keine Verantwortung zu tragen. 

Als Zeitpunkt der Konferenz wird in dem 
franzöſiſchen Memorandum der Anfang des Oktober 
vorgeſchlagen, ſo daß es an der Zeit wäre, eine 
Entſcheidung über die künftige Außenpolitik zu 
treffen. Man darf daher geſpannt ſein, wie die 
deutſche Antwort ausfallen wird, die in der Kabi⸗ 
nettsſitzung, die am kommenden Montag ftattfindet, 
beſchloſſen werden ſoll. 

Eine gewiſſe Senſation rief in Berlin der 
Beſuch des franzöſiſchen Unterrichtsminiſters de Mon⸗ 
zie hervor. Man darf annehmen, daß dieſer, wenn 
auch halboffizielle Beſuch, einen Fortſchritt auf dem 
Wege der deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung bedeu⸗ 
tet. Angeblich fol de Monzie nicht nur über rein 
wiſſenſchaftliche Fragen verhandelt, ſondern er ſoll 
auch in der Paltfrage mit politiſchen Kreiſen Füh⸗ 
lung genommen haben. Unter anderem fand, wie 
verlautet, auch eine wichtige Konferenz mit dem 
ruſſiſchen Botſchafter ſtatt. Wieviel an dieſen 
Mutmaßungen wahr iſt, läßt ſich nicht beurteilen. 
Die Tatſache jedoch, daß franzöſiſche Zeitungen 
dieſe Gerüchte wiedergeben, zeigt deutlich, wie ſehr 
die öffentliche Meinung Frankreichs auf den Sicher, 
heitspakt abgeftimmt und an deſſen Zuſtandekommen 
intereſſiert iſt. * 

Maährend die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen 
wieder aufgenommen wurden und die Hoffnung 


beſteht, den durch den Zollkrieg entſtandenen un⸗ 


haltbaren Zuſtänden ein Ende zu bereiten, ſei es 
durch einen endgültigen, oder durch einen provi⸗ 
ſoriſchen Handelsvertrag, ſcheinen die gegenſeitigen 
Beziehungen wieder eine Trübung erfahren zu 
haben. Es wurden nämlich 348 polniſchen 
Optanten Ausweiſungsbefehle zugeſtellt, wonach ſie 
bis ſpäteſtens den 1. März 1926 die Grenzen 


Deutſchlands zu verlaſſen haben. Motiviert wird dieſe 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
1. Kapitel. 


Das Theater war bis auf den letzten Platz ausver⸗ 
In einer der Seitenlogen im erſten Rang zunädjlt 


Der Präſident war ein Mann Ende der Fünfziger, mit 
ſehr regelmäßigen, etwas ſtrengen Zügen. Er hatte ſeinen 
Stuhl zurückgeſchoben und unterhielt ſich in der ihm eige⸗ 
nen gemeſſenen Weiſe mit dem neben ihm ſttzenden 
Dr. Melcher. i 

An der anderen Seite des Doktors ſaß Ruth Ma⸗ 
raum, die Tochter des Präſidenten. Im Gegenſatz zu all 
den koſtbaren Toiletten ringsumher trug fie nur ein ein⸗ 
ſaches, weißes Tuchkleid ohne jeden Schmuck und doch 
war fie von all den anmutigen Frauen und Mädchen, die 
m Theater anweſend waren, entſchieden die auffallendſte 
und lieblichſte. Ihre ſchlanke, graziöſe Figur, die grauen, 


ltrahlenden Augen, die roſigen Wangen und tiefroten Lip⸗ 


den, das waren alles Reize, die kein geborgter Schmuck 


Adberſtrahlen konnte. Die flimmernden hellen Haare trug 


ie am Hinterkopf in einem graziöſen Knoten geſchlungen. 
nur im Nacken und an den Schläfen hatten ſich einzelne 
widerſpenſtige Löckchen dem ſorgfältig geordneten Ganzen 
entwunden. 

„Ach, ich freue mich geradezu kindiſch auf den heu⸗ 
tigen Abend,“ wandte ſie ſich jetzt mit lebhaften Worten 
an ihren Nachbarl, Herrn Wedel, „denn ich denke mir, 

ohlen wird als Romeo einfach vollendet ſein!“ 

„Nun ja — ich hoffe auch, daß er ſeine Sache recht 
gut machen wird,“ dämpfte Herr Wedel etwas ihren Ent⸗ 

uſiasmus. „Ich habe allerdings das Glück gehabt, Moiſſi 
der Rolle zu ſehen. Den Vergleich mit dieſem hervor⸗ 


N 
N 
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| Wie in der alten guten Seit. 


O, vergeßt doch der enormen 
Teurung grauenvollen Schmerz! 
Wunderbar ſind Aniformen, 
Balſam fürs befrübte Herz! 
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Es iſt leider kein Vorkriegsbild, ſondern der Wett⸗ 
eifer der deutſchen Reichswehr mit unſeren Manövern. 
Hindenburg (in der Mitte) fühlt ſich wieder in ſeinem 
Element. 

Und die Militariſten der Welt haben neue Ar⸗ 
gumente. 

Die Erkenntnis kommt ſo ſehr ſchwer. 


neue Maßnahme dadurch, daß auch polniſcherſeits 
entſprechende Ausweiſungen angeordnet wurden. 

Es iſt ſehr zu beklagen, daß dieſe Repreſſalien 
gerade in die Zeit der augenblicklichen Verhandlun⸗ 
gen fallen, wo doch weitgehendſtes beiderſeitiges 
Entgegenkommen und Verſtändnis der gegenſeitigen 
Lage und Forderungen dringend nottut. 


Das Ganze — Halt!! 
Die polniſchen und deutſchen Manöver. 


Die „Rzeczpospolita“, das Organ des Herrn Kor⸗ 
fanty, die vor den Senatsſitzungen dem Sejm in der 
Frage der Bodenreform Recht gab, die während der 
Senatsſitzungen den rechtsſtehenden Senatoren Beifall 
ſpendete und die auch die in Warſchau tagenden Groß⸗ 
grundbeſitzer nicht nur „verſtand“, ſondern fie ſehr wohl⸗ 


ragenden Stünftler dürfte er denn doch wohl ſchwerlich 
aushalten.“ 

„Aber ich bitte Sie, weshalb denn nicht?“ vertei⸗ 
digte das junge Mädchen aufgeregt ſeine Meinung. „Es 
iſt doch eniſchieden ein Vorurteil, daß die Menſchen immer 
meinen, nur in Berlin oder Wien gäbe es gute Schau⸗ 
ſpteler. Mir zum Beiſpiel hat Moiſſi gar nicht gefallen! 
Ich finde, Dohlen ſpielt viel vornehmer und dezenter. Na, 
und was die äußere Erſcheinung anbetrifft, ſo könnte ich 
mir wahrlich keinen beſſeren Vertreter der Rolle denken. 
Dohlen iſt doch entſchieden ein auffallend hübſcher Menſch!“ 

„Aber, mein gnädiges Fräulein. Sie verteidigen Ihren 
Schützling in der Tat ſehr warm,“ miſchte ſich jetzt der 
vierte der Herren in etwas ſpöttiſchem Tone in die Unter⸗ 
haltung. „Wenn ich nicht wüßte, daß Ihr Intereſſe mehr 
dem Künftler als dem Manne gilt, ſo wäre ich faſt ver⸗ 
ſucht, eiferſüchtig zu werden.“ N 

Ruth hatte ſich umgewandt. Mit hochmütigem Lä⸗ 
cheln ſah ſie dem Sprecher in das ſcharfgeſchnittene, hagere 
Geſicht. 

„Ich wüßte wirklich nicht, Herr Staatsanwalt, in⸗ 
wiefern ich Ihnen jemals ein Recht zu dieſer Eiferſucht 
gegeben hätte.“ N 

Er biß ſich zornig auf die Lippen, aber er antwortete 
nicht. Nuc feine dunklen, etwas geſchlitzten Augen mus 
ſterten ſie mit eigentümlichem Blick hinter den blitzenden 
Kneifergläſern. 

„Uebrigens — wer ſpielt denn die Julia ?“ wandte 
ſich Ruth jetzt wieder an Herrn Wedell weniger aus In⸗ 
tereſſe, als von dem Wunſche befeelt, die etwas peinliche 
Pauſe möglichſt unverfänglich auszufüllen. 

„Die Julia? Nun, wahrſcheinlich doch die Szechenyl, 
unſere flotte Ungarin. Ganz recht. Natürlich. Ueberzeugen 
ſich, gnädiges Fräulein, gefälligſt ſelbſt.“ Er reichte ihr 
den Theaterzettel hin. „Nun, feurig genug wird ſie ihre 
Rolle jedenfalls auffaſſen. Ich für meinen Teil habe mir 
die ſüße Julia allerdings etwas weniger korpulent ge⸗ 
dacht.“ f 
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wollend behandelte, beſpricht in ihrer geſtrigen Nummer 
die polniſchen und deutſchen Manöver. 

Das Blatt zählt die Vorzüge und Nachteile unſerer 
Armee auf und bemerkt, daß der Generalſtab Deutſch⸗ 
lands das Ergebnis der polniſchen Manöver mit leb⸗ 
haftem Intereſſe verfolgte und bei den darauffolgenden 
deutſchen Manövern verſuchte, ſich anhand der polniſchen 
Reſultate die Schlagkraft der polniſchen Armee inſofern 
anzupaſſen, daß er ihr ſiegreich begegnen kann. 

Woher das Blatt dies weiß und ob dieſe An⸗ 
nahme den Tatſachen entſpricht, wollen wir hier nicht 
unterſuchen. Eins nur iſt bemerkenswert. Das Blatt 
ſchreibt: 5 

„Der Durchſchnittsdeutſche glaubt nicht an Polen, 
denn — bisher war es jo — nahm er Polens Macht 
auf die leichten Schultern, zeigte ſeine Fauſt und ſeinen 
ſtarken Geiſt. Aus der Geſchichte lernt er nichts, da 
man ihm die gefälſchte Geſchichte vorſetzt. Er glaubt 
blind und kritiklos an ſeine „Sendung“. Er iſt rück⸗ 
ſichtslos und kennt kein Mitleid Schwachen gegenüber, 
er achtet nur die Starken. Und deswegen müſſen wir 
ohne Rückſicht auf Kräfte und Opfer unſere bewaffnete 
Macht vervollkommnen. Bei der heutigen Sachlage iſt 
ſie die einzige Gewähr für unſere Unabhängigkeit. Nur 
dann, wenn Deutſchland verſtehen wird, daß wir der 
Macht jeden Augenblick die Macht entgegenſtellen kön⸗ 
nen, wird ihr Kommando ertönen: „Das Ganze — 
Halt!“ und zwei große Völker werden in Frieden zu⸗ 
ſammenleben. Dies wünſcht vom ganzen Herzen das 
ganze polniſche Volk.“ x 

Es iſt nicht unſere Sache und könnte uns falſch 
ausgelegt werden, uns mit dem Korfantyblatt darüber 
auseinanderzuſetzen, ob das deutſche Volk alle dieſe auf⸗ 
gezählten „guten“ Eigenſchaften beſitzt. Es mag ſein, 
daß dieſer oder der andere Hakenkreuzler dieſe Vorzüge 
beſitzt. Das ganze Volk aber nicht, denn die Militariſten 
Deutſchlands ſind nicht die Mehrheit des Volkes. Die 
Abſtimmungen in der letzten Zeit haben dies bewieſen. 
Aber, wie geſagt, nicht darum geht es uns. 

Die letzten Worte des Artikelſchreibers ſind es, an 
die wir anknüpfen wollen: „Dies wünſcht vom gan⸗ 
zen Herzen das ganze polniſche Volk“. 

Wenn dies wirklich neben dem polniſchen Volke — 
daran zweifeln wir keinesfalls — auch die Herren 
Korfanty und die vielen, leider noch ſo vielen Kriegs⸗ 
lieferanten und Kriegsgewinnler, die heute großen Ein⸗ 
fluß bei uns haben, wünſchen, ſo braucht man doch 
nicht auf Umwegen zum Ziel zu gelangen. Wozu die 
Armee aufbauen und dann abtragen? Wozu der 
Staats wirtſchaft jetzt in der großen Kriſe die Millionen 
zu entziehen und für ſie Schießgewehre und anderes 
Bum⸗Bum⸗Spielzeug zu erwerben? Nur, um dem an⸗ 
deren, der ſchlecht tut, nachzuahmen? Der Weg iſt doch 
nutzlos! Es ijt doch ſchade, um den Energieverbrauch, 
um die Zloty, um die Menſchen, die viel ſegensreicher 
beſchäftigt werden könnten, wenn ſie am wirtſchaftlichen 
Wiederaufbau als im Drill ſchwitzen würden! 

Alſo ran an den Verhandlungstiſch. Die mora⸗ 
liſche Kraft eines Angebots, die Rüſtungen aufzuhalten, 
wird Bravorufe im Lande hervorzaubern, wird aber auch 
beim deutſchen Volk die Wirkung nicht verfehlen. Es 
wird auch ſeine Heerführer und Miniſter zu zwingen 
verſtehen, es dem Nachbar gleichzutun. Wir werden 
den Ruhm haben, die erſten zu ſein, werden eine 
kluge Tat begehen und mächtig wird es drüben 


„J, laſſen Sie gut fein, beſter Wedell, vor zirka 
zwölf bis fünfzehn Jahren, da muß die Szechenyi eine 
ganz vorzügliche Julia geweſen ſein,“ miſchte ſich der an⸗ 
dere, jetzt wieder in ſeiner mokanten Art in die Unter⸗ 
haltung. 1 

Ruth ſah ihn ungläubig an. 


„Ach, gehen Sie, Herr Staaisanwalt,“ fagte fie miß⸗ 
billigend. „Sie müflen immer alles in den Staub ziehen. 


Vor zwölf bis fünfzehn Jahren, mein Gott, da war Fräu⸗ 


lein Szechenyt doch noch ein Kind! Sie ſieht entſchieden 
jung aus. Ich ſchätze fie auf dreiundzwanzig oder höch⸗ 
ſtens doch fünfundzwanzig Jahre.“ 

„Na — ich glaube, ſie würde Ihnen ſehr dankbar 
ſein, mein gnädiges Fräulein, wenn ſie dieſe liebens⸗ 
würdige Schätzung hörte,“ lachte der Staatsanwalt. 
„Uebrigens muß ich zugeben, daß ſie auf der Bühne im⸗ 
mer noch merkwürdig jung ausſieht. Wer aber wie ich 
die Ehre und das Vergnügen gehabt hat, Fräulein Marla 
Szechenyi in Geſellſchaft zu ſehen, der billigt ihr unter 
Brüdern zehn bis zwölf Jahre mehr zu. Trotzdem iſt ſie 
eine ſehr hübſche, intereſſante Erſcheinung, aber eine Frau, 
der man's auf den erſten Blick anſieht, daß ſie viel gelebt 
und viel erlebt hat.“ i 

„Demnach ſollte Herr Dohlen ſchon dreißig Jahre 
alt fein! Nein, das glaube ic) einfach nicht!“ erklärte Ruth, 
ſehr entſchieden mit der Empörung ihrer neunzehn Jahre. 

„Schon dreißig Jahre! Na, erlauben Sie mal, meine 
Gnädigſte .... Herr Wedell faßte unwillkürlich mit der 
Hand nach dem Hinterkopf, wo es ſich ſchon bedenklich zu 
lichten begann. „Dann rechnen Sie mich mit meinen vier⸗ 
unddreißig Jahren wohl ſchon unter die Mummelgreiſe?“ 


In dem Augenblick aber wurde die Logentür von 
jugendlich kräftiger Hand ziemlich geräuſchvoll aufgeriſſen. 
Zwei Infanterieoffiztere, der eine groß, ſchlank, blond, mit 
Zügen, die unverkennbare Aehnlichkeit mit denen des Brä- 
ſidenten trugen, der andere klein, brünett und zierlich, be⸗ 
traten die Loge. 


2 (Beiblatt) 


deutſch hüben polniſch, von beiden Völkern begeiſtert 
aufgenommen, klingen: „Das Ganze — Halt!“ 

Wir möchten gern dabei ſein, wenn dies geſchieht. 
Wir wollen die Loſung auch gern der „Rzeczpospolita“ 
und den Rechten als ihr Eigentum überlaſſen, obwohl 
ſie die unſrige ſchon ſeit Jahren iſt. Will die „Rzecz⸗ 
pospolita“, wollen die Rechten an ihrer Verwirklichung 
mitarbeiten, ſo bitten wir ſehr. Andernfalls muß die 
Arbeiterſchaft, muß der Sozialismus den Frieden allein 
aufbauen, ſelbſt wenn dies noch eine Zeitſpanne dauern 
ſollte. Die Zeit, die Erkenntnis hilft uns dazu. Be⸗ 
ſtimmt, ganz beſtimmt werden wir das Kommando er⸗ 
ſchallen laſſen: „Das Ganze — Halt!! Ik. 


Autokephalie der griechiſch⸗ 
katholiſchen Kirche. 


Der Akt der Selbſtändigkeit wird unter den 
Klängen einer Militärkapelle verleſen, N 
„Boze cos Polske“ ſpielt. 


Bekanntlich hat der Warjchauer Mtefropolit 
Dionys feit längerer Seit mit der polniſchen Regie- 
rung ee geführt, die die Lostrennung 
der griechiſch-bat G Kirche von Mosbau zum 
Swede hatte. ieje Losbewegung von Mos bau 
hat unte den orthodoxen Rufen in Polen große 
Erbitterung hervorgerufen. Man warf dem Metro- 
politen Derrat vor. Die Erbitterung ging ſoweit, 
daß ein orthodoxer Geiſtlicher ein Attentat auf den 
an c zu verüben verſuchte. 

ch fanden in Minſb große e 
lungen gegen den Metropoliten ſtatt. 

Die polniſche Regierung ſtand in dem Kampfe 
zwiſchen dem Metropoliten und ſeinen Gläubigen 
von Anfang an auf Seiten des Warſchauer Metro- 
politen. Dieſen gemeinſamen Beſteebungen von Re- 
gierung und Metropoliten iſt es nun gelungen, von 
dem Patriarchen in Konſtantinopol die Selbſtändig⸗ 
zeit der griechiſch-hatholiſchen Kirche in Polen zu 
erwirben. 

Geſtern fand nun in der orthodoxen Kathedrale 
von Praga bei Varſchau die feierliche Derleſung 
ſowie Uebergabe des R an den 
Metropoliten Dionys ſtatt 

ls ſich die griechifch-Batholifche Geiſtlichbeit 
nach der Kathedrale begab, präjenfierfe eine Kom- 
nne Soldaten das Gewehr. Während der Der- 
eſung des Altes ſpielte die Soldatenbapelle „Boze 
cos Polske“. 

Als die feierliche Zeremonie beendet war, be- 
gaben ſich die hohen und höchſten Geiſtlichen zum 
Miniſterpräſidenten, wo ein Feſteſſen ſtattfand. 

And da ſage einer, es gäbe beine Oerwandtſchaſt 
zwiſchen Kirche und Staat. 


Wie ſich Anſchauungen ändern. 


200 Jahre find verfloſſen, ſeit die franzöſiſche 
Akademie der Wiſſenſchaften einen großen Preis 
für die Löſung eines Problems ausſetzte, das ihr 
offenbar wichtig ſchien: die Erfindung des „perpetuum 
mobile“, d. h. einer Maſchine, die Arbeit aus nichts 
leiſtet. Es ſollte alſo ein Machanismus gefunden 
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in der Lage ift, einen Teil ſeiner Bewegung beſtändig 
zu i herzugeben. 

Schon im Jahre 1775, alſo 50 Jahre nach ER: 
Stiftung, verbündete die Akademie, daß ſie beine 
Löſungen der Aufgabe mehr prüfen würde, und ſie 
erklärte die Aufgabe ſelbſt als unlösbar und wider 
die Dernunft! Behnliche Wandlungen zeigten ſich 
in vielen Fällen, ſo z. B. in bezug auf die Meteore. 

Daß „Steine vom Himmel fallen können“, wurde 
von den Gelehrfen bis um die Wende des 19. Jahr- 
hunderts als Unſinn bezeichnet. Als einmal eine 
ganze Dorfgemeinde unterſchriftlich beſtätigte, das 
Herabfallen der Meteore ſelbſt geſehen zu haben, 
gab das der Akademie Anlaß zu tiefſinnigen Be- 
merkungen über den Aberglauben der Leute vom 
Lande. Heute zweifelt Bein Menſch mehr an der 
e Herkunft“ der Meteore. 

r Aderlaß iſt eine aus uralten Seiten ſtam- 
mende Behandlung. Seit etwa 1860 iſt er ſo gut 
wie verſchwunden aus der ärztlichen Praxis. Blut 
abzuzapfen, galt als lächerlicher Anſinn, obſchon 
unjere Uegroßväter noch alljährlich im Frühling es 
als richtig betrachteten, ſich zur Ader zu laſſen. 
Neueſtens aber kommt nun der Aderlaß wieder zu 
Ehren, wie wir aus medizinischen Betrachtungen er- 
ſehen. Ein Wiener Arzt fand, daß eine einfache 
Operation gegen Komplikationen nach Bauchopera- 
tionen vorbeugend mirke, und der alte Dorkämpfer 
Dr. Burwinbel in Nauheim kommt unerwartet raſch 
zu Ehren. Sachverſtändige verſichern, daß der Ader⸗ 
laß im Begriffe iſt, feine Auferſtehung zu feiern. 

Das und manches Mehnliche muß uns nach- 
denblich ſtimmen. Man ſoll beine Vorurteile haben! 
Man ſoll beinen „Schulglauben“ haben! Und nie- 
mand möge glauben, daß die Vorurteile bei den 
ſogenannten Gebildeten geringer ſein als beim Dolk, 

Der Wiſſenſchaftler, der Techniker iſt genau jo 
wie der Mann aus dem Volbe der Gewalt vorge- 
faßter Meinungen unterworfen, und nicht wenige 
Erfindungen, Entdeckungen und wertvolle Fortjchritte 
beruhen nur darauf, daß irgend ſemand den Mut 
hatte, etwas allgemein Anerbanntes als Dorurteil 
15 entlarven. 


Eine Jprihtour nach Warschau. 


(Für die „Lodzer Volkszeitung“ geſchrieben.) 


Der erſte Eindruck, den man gewinnt, wenn man 
vom Bahnhofsgebäude herauskommt, iſt ſtets derſetbe: 
primitive Großſtadt. Primitiv — die vereinzelten klei⸗ 
nen Häuſer zwiſchen maſſiven Bauten, merkwürdig an⸗ 
mutend, wie ein Groteskakt im Zirkus; Großſtadt — der 
koloſſale Verkehr, die unzähligen Autos und Wagen. 
Die geſchäftigen Menſchen, die ſo ganz anders ren 
wie die Provinzler, und vor allem der große ſaubere 
Platz vor dem Bahnhof, an der einen Seite Droſchken, 
an der anderen Autos in Reih und Glied, in der Mitte 
das Denkmal eines Reiters in Polizeiuniform. „Donner⸗ 
wetter“, denkt man, „wer iſt denn das?“ Aber beim 
näheren Hinſchauen erkennt man, daß es bloß ein Wa⸗ 
genummern verteilender Poliziſt it. „Zur Bequemlich⸗ 
keit des Publikums.“ 

Wenn man nach langer Zeit wieder mal in die 
Hauptſtadt kommt, gilt es, ſich vor allem die letzten Er⸗ 
rungenſchaften der Stadt anzusehen. 

Man JJ... . en ne. Glück: Da kommt gerade eine von ſelber 


werden, der ſich ſtets bewegt und überdies auch noch 


Eine allgemeine, ſehr lebhafte Begrüßung folgte. 
Dann nahm Fritz Maraum, der große blonde Offtzier, mit 
der ruhigen Selbſtverſtändlichkeit des Präſidentenſohnes den 
einzigen noch vorhandenen Sitzplatz in der zweiten Reihe 
neben dem Staatsanwalt. 

„Komm, Kleiner,“ winkte er ſeinem Freund und In⸗ 
timus, dem Leuinant Schallehn, leutſelig zu, „nimm hier 
den ehrenvollen Stehſitz an meiner rechten Seite ein. Ich 
bin hundemüde. Du bilt drei Tage jünger, folglich auch 
drei Tage kräftiger als ich. Nach der erſten Pauſe können 
Euer Hochwohlgeboren meinen Platz einnehmen. Ruth, 
Schweſterchen,“ er zog fie neckend am Ohrläppchen, „wende 
uns mal dein holdes Antlitz zu. Der Kleine hat fehr 
intereſſante Nachrichten für dich.“ 

„Ja, in der Tat...“ Das zierliche Leutnantchen 
wippte vor Vergnügen auf beiden Fußſpitzen. Er war 
ſtolz darauf, der heimlich angebeteten Schweſter ſeines 
Freundes etwas Beſonderes erzählen zu können. Neben 
dem ſoviel hübſcheren und gewandteren Fritz kam er ohne 
hin nie recht zur Geltung. „Gnädiges Fräulein intereſ⸗ 
ſteren ſich ja wohl auch für Herrn Dohlen?“ 

„Aber natürlich! Kennen Sie ihn?“ Ruth ſah auf⸗ 
merkſam in das gutmütige, etwas nichts ſagende Antlitz 
des Sprechers. 

„Die Sache iſt nämlich die, gnädiges Fräulein. Un⸗ 
ſer Regimentschef gab geſtern ein Abendeſſen. Er hatte 
dazu auch einige der weiblichen und männlichen Koryphäen 
unſeres Theaters gebeten. Natürlich auch Dohlen. Es 
war rieſig gemütlich, rieſig fidel, wie das denn ſo zu ſein 
pflegt. Dohlen und ich ſaßen zuſammen. Ein Wort gab 
das andere. So entdeckten wir ſchließlich unſere Ver⸗ 
wandtſchaft. Uebrigens ein ganz charmanter, reizender 
Menſch, der Dohlen! Er iſt früher auch Offizier ge peſen. 
Eine dumme Geſchichte, die damals viel Staub aufwir⸗ 
belte, ein Duell mit ſeinem Oberſt und ſo weiter, zwang 
den armen Kerl dann, ſeinen Abſchied einzureichen. Er 
ſoll bei der ganzen Geſchichte ſo gut wie . fein 

und nur verdammtes Pech gehabt haben.“ 
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„So — meinen Sie?“ Der Staatsanwalt lächelte 
ſein ſpöttiſches Lächeln. „Wie man mir die Sache erzählt 
hat, klingt fie allerdings weſentlich anders. Dohlen fol 
danach nicht feinen Abſchied erbeten, ſondern „erhalten“ 
haben. Außerdem ſoll er die junge Gattin feines Ober» 
ten in eklatanteſter Weiſe kompromittiert haben. Er ſoll 
ferner 


„Er ſoll — er ſoll —“ Fritz Maraum gab feine 


bisherige nachläſſige Haltung auf. Er richtete ſich plötzlich 


ſehr gerade auf und ſah dem Staatsanwalt ſcharf in das 
höhniſch verzogene Antlitz. „Was berechtigt Sie zu dieſer 
Behauptung, Herr Doktor Götze?! Wären Sie bereit, 
dieſe Herrn Dohlen Aug' in Auge zu wiederholen?“ - 

„Das allerdings müßte ich ablehnen. Ich ſchöpfte 
aus dem großen Quell, den Frau Fama beſonders in 
unſeren Provinzialſtädten fo reichlich ſtrömen läßt. Mir 
perſönlich iſt aus dem Borleben des Herrn Dohlen weder 
Vorteilhaftes noch Nachhaltiges bekannt. Auch „Habe ich 
nicht — das Vergnügen, dieſen Herrn zu kennen.“ 

„Nicht? Ah, ſo — das erklärt in der Tat 
Ihre Worte von vornherein. Ich habe nämlich „bie Ehre“, 
Herrn Dohlen zu kennen, und ich muß agen, ich habe 
ſelten einen ſympathiſcheren, vornehmeren Menſchen kennen 
gelernt als ihn. Man merkt ihm auf den erſten Blick die 
gute Kinderſtube an.“ 

Aus ſeinen halb geſchloſſenen Augen warf der Staats» 
anwalt einen tückiſchen Blick auf den Sprecher. Er war 
der einzige Sohn eines durch eine zweifelhafte Kneipe und 
ebenſo zweifelhafte Geldgeſchäfte reich gewordenen Mannes. 
Eine Tatſache, deren er ſich allerdings nur ungern er⸗ 
innerte. 

„Er mag ia vielleicht leichtſinnig und unbeſonnen 
gehandelt haben,“ fuhr der junge Offizier lebhaft fort, 
„aber einer „ehrloſen“ Handlung halte ich ihn entſchieden 
für nicht fähig. Ich würde daher keinen Augenblick zögern, 
ſeine Ehre zu der meinen zu machen.“ 

„Das iſt freilich viel geſagt — ſehr viel ſogar, Herr 
Leutnant Maraum. Ich muß geſtehen, ich meinerſeits 


in etwas 


Rolle ganz gefangen. 
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an; nämlich der erſte in der polniſchen Fabrik v. von Lil 
pop hergeſtellte Straßenbahnwagen. Schnell ſpringt 
man hinein — und ſieht ſich die Sache von innen an. 
Bequemer, breiter iſt dieſer neue Wagen und viel ſympa⸗ 
thiſcher als die bisherigen. | 
Ein Glück kommt beranntlich ſelten allein: Der neue 
Wagen fährt geradeswegs zur zweiten Ereungen ene 
Warſchaus, der von den Ruſſen zerſtörten und unlängſt 
wieder hergeſtellten Poniatowſki⸗Brücke. Ein impoſanter 
Bau, der in mächtigen Bogen über die Weichſel führt. 
Ueber die Brücke führt ein Straßenbahngeleiſe, ein mit 
oe und Autos dichtbeſetzter Fahrweg und ein brei- 
ter Bürgerſteig hinüber nach Praga, der jenſeits der 
Weichſel gelegenen Vorſtadt Warſchaus. 
Ja — und die Weichſel ſelber: jedesmal mutet 
fie mich eigenartig an; es iſt merkwürdig, welch' beſon 


deren Eindruck ſo ein bißchen Waſſer auf einen Lodzer 


ausübt. Man glaubt, daß die Menſchen, die in der 


Nähe dieſes Fluſſes, dieſes ſo unendlich beruhigenden 


Heilmittels wohnen, anders, beſſer, menſchlicher ſein müſſen. 

Aber auch manche Ueberraſchung. — 
um die Mittagsſtunde auf dem Theaterplatz, dem Rat⸗ 
haus gegenüber, einem alten Bau, dem die neue Farbe 


gar nicht zu Geſicht ſteht — da ertönen plötzlich aus der 


Höhe langgezogene, melodiſche Fanfaren. Ich blicke 
hinauf: hoch oben auf dem Rathausturm ſteht ein 
Mann und kündet auf ſeinem Inſtrument die zwölfte 
Stunde an. Ein rührender Anblick — mitten im Tru⸗ 
schen der Straßen, der Autohupen und geſchäftiger Men⸗ 
en 

Aber nicht alle ſind geſchäftig. Manche ſtehen an 
Straßenecken, auf beliebten Plätzen, in Gartenanlagen. 
Und betteln, wen ſie nur können, an. Invaliden, Ar⸗ 
beitsloſe, Mütter, Frauen und ſelbſt Kinder, die in zer⸗ 
lumpten Kleidern um Almoſen bitten, legen ein beredtes 


Zeugnis für die Not ab, die in der großen Stadt täglich 8 


immer mehr Opfer verlangt. 

Es gibt auch andere Bettler in Warſchau — die 
in ihrer Nuſdringlichkeit und Benehmen auf das Ab⸗ 
ſtoßendſte auffallen. Meiſt ſind es Damen, in elegan⸗ 
ten Kleidern und feinen Hüten, mit Schmuck von oben 
bis unten behängt — und betteln. Das heißt dann: 
öffentliche Sammlungen — für alle möglichen und un⸗ 
möglichen Zwecke. Wieviel bei ſolchen philantropiſchen 
Unternehmen herauskommt, entzieht ſich meiner Kennt⸗ 


nis; aber die wirklichen Armen, die ich vorher erwähnte, 
werden es wohl beſſer willen. Die Damen finden beim 


Sammeln aber ihre Unterhaltung, und das iſt ja wohl 
die Hauptſache. 

Warſchau hat mehrere Denkmäler — wie übrigens eine 
jede Stadt mit hiſtoriſcher Vergangenheit. Es hat aber 
auch ein Denkmal, deſſen ſich kein anderer Ort rühmen 
kann. Nämlich das bombaſtiſch benannte „Dankbarkeits⸗ 
denkmal“ für Amerika. Einen ſcheußlicheren Bau kann 
man ſich kaum vorſtellen. Der untere Teil iſt eine Art 
Brunnen, der in wunderhübſcher Weiſe mit Obſtkernen 
und Zigarrettenſtummeln angefüllt iſt. 
ziffert man am Rande die Inſchrift: „Amerika — die 
dankbaren Soldaten und Kinder Polens“. 


wäre nicht fo ſchnell bereit, für eine flüchtige e f r ne 
in dieſer Weiſe einzutreten. Uebrigens werden Sie mir 
zugeben müſſen, daß das ewig Weibliche auch jetzt noch 
eine recht bedeutende Rolle im Leben des Herrn Dohlen 
Iptelt. Die Rückſicht auf Ihr Fräulein Schweſter verbietet 
mir, die Sache hier noch näher zu erörtern.“ 

„O, bitte,“ wehrte Fritz Maraum, „das iſt auch 
durchaus nicht nötig. Ich verſtehe vollkommen, was Sie 
mit Ihren Worten andeuten wollen. Nur meine ich, daß 
dieſe Affäre mit der Ehrenhaftigkeit oder Nichtehrenhaf⸗ 
tigkeit des Herrn Dohlen abſolut nichts zu tun hat. Wir 


beide find ja weder zu feinem Mentor noch zu ſeinem 


Sittenrichter kommandiert, 


I die Berufenſten d wären vielleicht auch nicht ein⸗ 
mal die Berufenſten dazu. 


Statt der Antwort zuckte der Staatsanwalt nur die 


Achſeln und betrachtete intereſſiert feine langen, wohlge⸗ 
pflegten Nägel. 

In demſelben Augenblick ging auch der Vorhang 
geräuschlos in die Höhe. N 


Die erſten Auftritte gingen ziemlich ſpurlos an den 


Zuſchauern vorüber. Sie intereſſierten nicht beſonders⸗ 
Erft als die ſchlanke, elegante Geſtalt Dohlens im dunkel- 
roten, goldgeſtickten Samtwams auf der Bühne erſchien, 
wurde man aufmerkſam. Stürmiſche Zurufe begrüßten ihn. 

Für die Dauer einer Sekunde huſchte ein flüchtiges 
Lächeln um Gerhard Dohlens Lippen. Seine dunklen, 
melancholiſchen Augen überflogen mufternd das fo zahl 
reich erſchienene Publikum. Dann aber nahm ihn ſeine 


nein, er lebte ihn auch. Sein Gram um die unerbittliche 


Roſamunde klang jo wahr, fo aufrichtig, fein melodiſches, 


weiches Organ fand ſo rührende Töne, daß manches 
empfindſame Backfiſchchen ſchon jetzt verſtohlen eine Träne 
wiſchte. Vielleicht wäre allerdings die Rührung weniger 
lebhaft geweſen, wenn nicht der Romeo zufälligerweiſe 10 


große dunkle Schwärmeraugen und ein fo ſchön geſchnit⸗ 


tenes Profil beſeſſen hätte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Steh' ich da 


Mit Mühe ent⸗ 
Ueber dem 


Er ſpielte ſeinen Romeo nicht nur, 
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Lodzer Dolkszeltung 


Brunnen ſieht man eine Geſtalt, von der man nicht 
recht weiß, was ſie da oben zu ſuchen hat. Dagegen 
beſitzt ſie 3 Köpfe, was ja manchmal ganz ſchön ſein 
kann. Diesmal nicht. Neugierig ſucht man die „Dank⸗ 
barkeit“. Aber da — a Da jteht ein kleiner 
Junge und verrichtet. Der Anblick war nicht be⸗ 
ſonders ſchön. 

Deshalb gehe ich weiter, pilgere nach der Altſtadt 
mit den vielen ſchmalen Häuſern, Danziger Toren und 
ee Wandelgängen, und dem wunderſchönen alten 

arktplatz, der dem Einwohner von Lodz, einer Stadt 
ohne Tradition und Vergangenheit, 
anmutet. 

Nie verſäume ich, bei einem Beſuch in Warſchau, 
das alte Fukierhaus aufzuſuchen, das aus dem Anfang 
des 17. Jahrhunderts ſtammt. Heute nur Weinhandel 
betreibend, war es einſt eine mächtige Handelsfirma, die 
eigene Schiffe in fremde Länder ausſchickte. Beſonders 
hohen Beſuchern dieſes Hauſes und auswärtigen Gäſten 
werden in einer alten Stube auf alten Tiſchen alte 


wie ein Märchen 


Becher gereicht, und aus alten Flaſchen alter Wein 


kredenzt. 
Mir wurde dieſer Empfang leider nicht zu Teil. 
Als ich aber auf dem Hofe einige gewaltige Fäſſer 
ſtehen ſah und den Wächter, der durch einige Zigaretten 
alrrägig wurde, fragte, ob es alte Fäſſer, mit altem 
ein ſeien, antwortete dieſer fürchterliche Menſch: „Ach 
wo! Die wurden erſt neulich aus dem Auslande im⸗ 
portiert, und werden bloß in alte Flaſchen umge⸗ 
Alen “ Und ich dachte: wie gut, daß ich kein hoher 
eſuch bin! 


Am abend gehe ich ins Theater. Nach dem erſten 
Akt trat ein unglücklicher Jüngling vor den Vorhang, 
und deklamierte mit einem Pathos, der Steine erweichen 
und unſereinen verrückt machen kann, folgende ſchöne 
Geſchichte: „Bürger! Polen iſt ein unabhängiger 
Staat. Aber ſeht — ſchon rüſtet unſer ewiger Feind, 
Feten zum Kriege, um Polen zu vernichten. 

Tauſende und Abertauſende Stuglgeuge beſitzt unſer 
Todfeind, und wir nur ſehr wenig arum, Bürger, 
ſpendet Flugzeuge!“ 

Es war nämlich gerade die Sammelwoche der 
Luftverteidigungsliga. 

Auch am nächſten Tage wurden auf der Straße 
dieſelben Worte mit mächtigen Sprachrohren auf die 
Paſſanten losgelaſſen. 

Und plötzlich fährt eine Reihe von Laſtautos auf; 
dichtbeſetzt mit Studenten und jungen Leuten. Man 
denkt — Demonſtrationen gegen Deutſchland. Aber da — 
das Orcheſter auf einem der Wagen intoniert eine Weiſe. 
Iſt's der Auftakt zur Demonſtration? Beim erſten Takt 
glaubt' man es faſt noch. Beim zweiten nicht mehr. 
Beim dritten muß ich laut auflachen: die Leutchen 
Hen nämlich das ſchöne, alte, ehrwürdige polniſche 


„Wenn Du meine . ſeehf, 
ſag, ich laß fie grüßen . 
bar Loevy. 
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Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(20. Fortſetzung.) 


Aber das Glück wollte es, daß er ein kleines Manöver 
gegen Lloyd einzuleiten hatte. Er machte ein paar ge⸗ 
ſchickte Schachzüge, und Lloyd — beſchlagen in allen Er⸗ 


Föffnungen dieſer Art von Schachſpiel, ein Kenner — fühlte, 


Daß er es hier mit einem Talent zu tun hatte. Das war 
nicht die Taktik W. P. Griffith” und T. Lewis’, nein — 
und als Lloyd anklopfte, kam S. Woolf heraus, und er 
ſicherte ſich dieſes Talent. S. Woolf ſtieg und ſtieg — 
fein Auftrieb war jo gewaltig, daß er nicht ſtillſtehen 
konnte, bevor er nicht ganz oben war. So landete er im 


Alter von zweiund vierzig Jahren — etwas fett ſchon und 


aſthmatiſch, hartgebrannt vom Ehrgeiz - — im Atlantik 
Tunnel⸗Syndikat. 

S. Woolf hatte auf ſeinem Weg nur einmal eine 
kurze Pauſe gemacht, und ſie war ihm teuer zu ſtehen 
gekommen. Er hatte ſich in Chikago in eine hübſche Wie, 
nerin verliebt und fie geheiratet. Aber die Schönheit der 
Wienerin, die ſeine Sinne entzündete, war bald verblüht, 
und nichts war geblieben als eine zänkiſche, arrogante, 
kränkelnde Ehefrau. die ihn mit ihrer Eiferſucht bis aufs 
Blut peinigte. Genau vorzſechs Wochen war dieſe Frau 
geſtorben. S. Woolf trauerte ihr nicht nach. Er brachte 
ſeine zwei Söhne in eine Penſton, nicht nach Europa 
etwa, ſondern nach Bolton, wo fie zu freien, gebildeten 
Amerikanern erzogen werden ſollten. Er richtete einer 
lichtblonden Schwedin, die Geſang ſtudierte, ein kleines 
Appartement in Brooklyn eiu — und dann nahm er einen 
tlefen Atemzug und begann feine Tätigkeit im Syndikat. 


IV. 


Die Subftriptions-Einladung war veröffentlicht, und 
Der Tunnel Haan zu ſchlucken! 
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Der Schrei auf der Straße. 


Auf einmal gellt ein Schrei durch den Lärm der 
Straße. Die Automobile ſtoppen ab. Die Bremſen 
der Straßenbahnen kreiſchen. Den Fußgängern ſtockt 
der Schritt. Und dann legt ſich eine bleierne Stille 
über alles 

Was iſt geſchehen? Ein armer Menſch, der nicht 
auf ſeiner Hut geweſen, iſt von einem Auto zu Boden 
geriſſen und überfahren worden. Jetzt liegt er da — 
ein armſeliges Bündel Kleider, bedeckt vom Schmutz der 
Straße. Negungslos. Und über fein Geſicht, das 
grau geworden iſt, zieht ſich ein ſchmaler Blutſtreif und 
verſickert. 

Er liegt auf der Seite. Die Hände ſind aus⸗ 
geſtreckt, als wollten ſie nach einer letzten Hilfe greifen, 
die nicht mehr da war. Sein Haar ſieht plötzlich aus 
wie angeklebt. Er gleicht einer Sache, einem Gegenſtand, 
der entzwei gegangen und nutzlos geworden iſt, den 
man in eine Ecke werfen und durch einen anderen 
erſetzen wird, wenn man ihn braucht. 

Dieſer Menſch, der dort mit zerbrochenen Gliedern 
unter dem Auto liegt, dieſer Menſch war es, der eben 
jenen gellenden Schrei ausgeſtoßen hat, der alles zum 
Stillſtand zwang und bannte. 

Habt ihr einmal jenen furchtbaren Schlag geſpürt, 
jenes Atemſtocken, jenes Ausſetzen des Herzſchlages, 
wenn mitten im toſenden Gedränge der Straße ein 
ſolcher menſchlicher Angſtſchrei gellt? Dieſer Menſchen⸗ 
ſchrei übertönt alle Geräuſche, das Rajjeln der Räder, 
das Fauchen der Motoren, das Gebrüll der Hupen. Er 
iſt der fürchterlichſte Laut der Großſtadt, der alles ver⸗ 
ſteinern, alles verſtummen läßt. Er iſt ſo ſchrecklich, wie 
es einſt im Felde das Schmerzgeſchrei der verſtümmelten 
Kreatur war. 

Ich habe damals Pferde geſehen, die bei dem 
Einſchlag von Granaten kaum zuſammenzuckten. Wenn 
aber ein Menſch in ihrer Nähe totwund aufſchrie, dann 
bäumten ſie ſich vor Entſetzen auf und verſuchten zu 
flüchten. 

Ich habe beim Krachen der Geſchoſſe die entfern⸗ 
teſten Menſchenſchreie mit fürchterlichſter Deutlichkeit ge⸗ 
hört. Sie ſtachen wie Meſſer in die Ohren. Gegen 
dieſe Menſchenſchreie hat nicht einmal Gewohnheit ab⸗ 
geſtumpft. 

So ſticht auch dieſer Schrei auf der Straße wie 
ein Meſſer I uns, daß alle Nerven ſich zuſammen⸗ 
ziehen. Die enſchen, denen gar nichts geſchehen iſt 
und gar nichts droht, werden ſchreckensbleich und ſtehen 
wie gelähmt. Frauen beginnen zu zittern und zu 
weinen. Kinder krallen ſich an ihre Mütter. Und 
bleiern legt ſich gleichzeitig die Todesſchwere dumpf und 
erſtickend über die eben noch raſende Straße, daß man 
nur noch den eigenen Herzſchlag zu hören . der 
uns bis in den Hals hinauf erſchüttert 

Das alles dauert nur ſelundenlang. Dann ſtrö⸗ 
men die Helfer zuſammen. Man hebt das Auto an, 
unter dem der Verunglückte liegt. Man hebt den Be⸗ 
ſinnungsloſen vorſichtig vom Pflaſter. Dann rennt 
man nach dem nächſten Telephon, um die Unfallſtelle 
anzurufen. Dann iſt bereits ein Arzt da, der darüber 
wacht, daß der Verunglückte nicht falſch angefaßt wird, 
daß ihm nicht größere Schmerzen verurſacht werden, als 
unvermeidlich iſt. Dann entrüſtet man ſich über die 
Rückſichtsloſigkeit des Straßenverkehrs. Dann ſucht 
man ſchon Schuld und ee e zu verteilen. 

Nachher! Und wozu? arum? 
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Die Aktien lauteten auf tauſend Dollar. 

Die Shares auf hundert, zwanzig und zehn Dollar. 

Die kahle Rieſenhalle der Neuyork⸗Stock Exchange er⸗ 
dröhnte am Tage der Emiſſion von ungeheurem Lärm. 
Seit vielen Jahren war kein Papier mehr auf den Markt 
gekommen, deſſen Zukunft ſich ſo wenig vorherbeſtimmen 
ließ. Ste konnte unerhört glänzend fein, fie konnte keinen 
Cent Wert haben. Die Spekulatton fieberte vor Erregung, 
verhielt ſich aber abwartend, da niemand den Mut aufs 
brachte, voranzugehen. Aber S. Woolf hatte ſchon Wochen 
vorher in Schlafwagen zugebracht und die Stellung ſon⸗ 
diert, die die ſchwere Induſtrie, die das größte Intereſſe 
am Tunnel hatte, dem Syndikat gegenüber einnahm. Er 
ratifizierte keinen Auftrags⸗Vertrag, bevor er ſich nicht über» 
zeugt hatte, daß ſein Mann ihm ſicher war. So kam es, daß 
die Agenten der ſchweren Induftrie Punkt zehn Uhr einen 
Ruſh ſtarteten. Sie erwarben für rund fünfundfiebzig 
Millionen Dollar Aktien. 

Der Damm war gebrochen 


Allan aber war es in erſter Linie um das Geld des 
Volkes zu tun. Nicht eine Rotte von Kapitaliſten und 
Spekulanten ſollte den Tunnel bauen, er ſollte Eigentum 
des Volkes, Amerikas, der ganzen Welt werden. 

Und das Geld des Volkes ließ nicht auf ſich warten. 

Zuerſt floß das Geld des „kleinen Mannes“ nur 
ſpärlich, dann aber in Strömen. Durch Neuyork, Chikago, 
San Franzisko, ganz Amerika ſchwirrte das Wort „Tunnel⸗ 
Shares.“ Man ſprach von den Viktoria Rand⸗ Mine. Shares, 
den Continental Radium⸗Shares, die ihren Mann reich 
gemacht hatten. Die Tunnel⸗Shares konnten alles bisher 
Dageweſene glatt hinter ſich laſſen., Man konnte — ! O, 
und man brauchte es! Es handelte ſich nicht um tauſend 
Dollar mehr oder weniger, es handelte ſich darum, ſich 
den Rückzug ins Alter zu decken, bevor einem die Zähne 
aus dem Kiefer fielen. 

Wochenlang wälzte ſich ein Strom von Menſchen 
über die Granittreppe des Syndikatgebäudes. Denn ob⸗ 
wohl man die Shares an hundert anderen Orten ebenſogut 


(Belblatt) 3 


Der Autoführer iſt zu ſchnell gefahren! Möglich. 
— Der Verunglückte iſt zu leichtſinnig geweſen! Möglich. 
— Die Verkehrsregelung iſt mangelhaft! — Alles iſt 
möglich! 

Vorher hat ſich niemand um die Dinge, wie ſie 
ſind, bekümmert. Und zehn Minuten ſpäter wird ſich 
niemand mehr darum bekümmern. Dann iſt das Straßen⸗ 
opfer fortgeſchafft und liegt in einem weißen Bett im 
Krankenhauſe oder auf dem Operationstiſch oder in der 
Totenhalle. Die Autos raſen wieder wie vorher, und 
die Paſſanten ſind wieder leichtſinnig. 

Die Großſtadtſtraße aber heult und brüllt die alte 
Melodie in wildem Rhythmus. Das Leben drängt und 
ſtößt ſich in den alten Bahnen vorwärts. Bis plötzlich 
wieder ſolch ein Menſchenſchrei gellt und alles in ſeinem 
wahnſinnigen Rekordlauf ſtocken und alle Geräuſche 
verſtummen läßt. 

Aber niemand lernt aus dieſem Schrecken. Mancher 
wird vielleicht mit einem Nervenkitzel abends zu Hauſe 
oder am Stammtiſch von dem Erlebten und Geſehenen 
berichten und morgens mit Befriedigung feſtſtellen, daß 
ſeine Zeitung pilicht tgemäß über den Unglücksfall berichtet. 

Aber nur in wenigen wird der Schrei nachzittern, 
den ein Menſch in Not und Todesangſt herausſtößt. 


Ein deutſches Leſebuch für 


unſere Schulen. 


Die deutſche Lehrerſchaft in Polen wird es gewiß 
mit Freuden begrüßen, daß die Leſebuchnot endlich be⸗ 
ſeitigt iſt. Das deutſche Leſebuch iſt erſchienen und 
vom Miniſterium beſtätigt worden. Nun haben wir ein 
bodenſtändiges, eigenes Leſebuch, in dem auch einhei⸗ 
miſche, deutſche Lehrer und Schriftſteller zu Worte kom⸗ 
men, während die polniſchen in muſterhaften Ueber⸗ 
ſetzungen vertreten ſind. Das Buch iſt von einem 
Ausſchuß des deutſchen Lehrerverbandes in Polen zu⸗ 
ſammengeſtellt, und wie der deutſche Inhalt, ſo iſt auch 
die Ausſtattung gediegen. Das Papier iſt gut, die 
Bilder ſcharf und klar und das Buch ſteif n 
Jeder Teil iſt für 2 Schuljahre (vom 2 .) 
berechnet. Teil 1 und 2 find bereits versandfertig, 
während der 3. Teil in den nächſten Tagen erſcheint. 
Im Verhältnis zur Ausſtattung iſt der Preis ſehr 
mäßig zu nennen. Der 1. Teil (254 Seiten) koſtet 
4 Zl., der 2. (408 Seiten) 5.60 Zloty. Die Fibel 
wird mit farbigen Bildern ausgeſtattet ſein. Dies 
ſelbe kommt in 6 Wochen heraus, alſo zur richtigen 
Zeit, wenn die Abc- Schützen mit dem Leſen beginnen 
ſollen. — W. Johne's Buchhandlung, Bydgoszcz, 9 
ſkaſtraße 160. 

Weitere Verlagswerke ſind: Kurz, Polniſche Ge⸗ 
ſchichte, 1. und 2. Teil je 1 Zloty. Damaſchke, Polen, 
ein erdkundliches Be und Mets buch, 3.60 Zloty. 


Diejenigen Lehrer und Lehrerinnen, die außerhalb 
Lodz wohnen und das Leſebuch noch nicht kennen, 
können ſich dasſelbe bei Herrn Jahnke, Lodz, 
Rzgowſka 27, anſehen. Derſelbe nimmt auch Be⸗ 


ſtellungen an und leitet dieſelben weiter. 
Der Vertrieb und Verſand des Buches sun: 
durch die Verlagsbuhhandlung gegen Nachnahme. 
Bei direkten Beſtellungen bitte auf die Notiz in 
ei rk Bezug zu al 


kaufen konnte, wollte fie doch jedermann friſch aus der 
Quelle haben. Es waren Kutſcher, Chauffeure, Kellner, 
Liſtboys, Clerks, Ladenmädchen, Handwerker, Diebe, Zus 
den, Chriſten, Amerikaner, Franzoſen, Deutſche, Ruſſen, 
Polen, Armenier, Türken, alle Nationen und Schattie⸗ 
rungen der Haut, die ſich vor dem Gebäude des Syndikats 
zuſammenknäulten und erhitzten durch Geſpräche über 
Shares, Minen, Dividende, Gewinn. Ein Geruch von 
Geld lag in der Luft! War es nicht, als ob ſolides Geld, 
ſolide Dollarnoten aus dem grauen Winterhimmel über 
Wallſtreet herabregneten ? 

Und der Tunnel ſchluckte, der Tunnel trank das Geld, 
wie ein Rieſenungeheuer mit vorſintflutlichem Durſt. Auf 
beiden Seiten des Ozeans ſchluckte er. 

\ v. 

Die große Maſchine lief mit ihrer vollen Geſchwin⸗ 
digkeit, und Allan ſorgte dafür, daß fie das Tempo bei⸗ 
behielt. 

Sein Prinzip war, daß man alles in der Hälfte der 
Zeit tun könne, die man zu brauchen glaubt. Alle Men⸗ 
ſchen, die mit ihm in Berührung kamen, nahmen unbewußt 
ſein Tempo an. Das war Allans Macht. 

Der zweiunddreißigſtöckige menſchliche Bienenkorb 
aus Eiſen und Beton roch von den Treſors im Souterrain 
bis hinauf zur Marconi⸗Station auf dem flachen Dach 
nach Schweiß und Arbeit. 

Je erregter die Luft um Allan fieberte, deſto wohler 
fühlte er ſich. Seine Laune war ausgezeichnet. 
ſtets heiß und angeregt aus, kräftiger und geſünder denn je. 

Maud dagegen hatte eingebüßt an Glanz und Friſche. 
Ihre Jugend war vorbei, fie war aus einem Mädchen eine 
Frau geworden. Ihre Wangen zeigten nicht mehr die alte 
friſche Nöte, fie waren etwas fahler und ſchmaler gewor⸗ 
den, geſpannt, aufmerkſam, und 5 glatte Stirn war 
nachdenklich gefaltet. 


Sie litt. 
(Fortſetzung folgt. 
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Lodzer Dolkszeitung 


Heute Premiere! 


Zur Beendigung der Sommerſaiſon 


Die 2. Serie und Schluß 
des großen Senſationsfilms in 12 Akten 


Der e 


Verſtärktes Sinfonie-Orcheiter. 


Der Film 
„SCARAMOUCHE“ 


läuft zur SaifonsEröffnung ab nächſte Woche in unferem 
Zuna«Theater. In dem Augenblick, in dem wir diefe nüch⸗ 
terne Ankündigung niederfchreiben, durchleben wir nochmals 
im Geiſte all die aufregenden Stunden und die endlofen 
Verhandlungen, die dem Erwerb diefes Films für unſer The» 
ater vorangegangen find. Als uns diefes Werk vor Wochen 
angeboten wurde, mußten wir es ablehnen, da wir — wir 
ſagen das offen — vor dem ungeheuerlihen Preife zurück⸗ 
ſchreckten, der für diefen Film verlangt wurde, und — wir 
geben das zu — auch verlangt werden mußte. Als aber 
dann der Film vor uns abrollte, da hatten wir am Schluß 
der Vorſtellung nur noch einen Gedanken: diefen Film müſſen 
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(The Iron Man) 


An unſer wertes Publikum. 


wir bringen, wenn wir darauf Anſpruch machen wollen, auch 
fernerhin mit in der erften Reihe der europälſcheu Lichtſplel⸗ 
häufer zu ſtehen, ſei der Erwerb auch mit noch fo großen 
Opfern verknüpft. Was follen wir über diefen Film fagen? 
Sollen wir ihn „den Größten der Welt“ nennen? Sollen 
wir von den ungeheuren Maſſenſzenen, deren Aufnahme 
Monate und Monate dauerten, ſprechen? Sollen wir das 
glänzende Spiel eines Ramon Novarro, die blendende Er» 
ſcheinung einer Alice Terry, die überragende Regie eines 
Rex Ingram loben? Sollen wir die entzückende Schönheit 
der Naturaufnahmen, die riefigen Ausmaße der Bauten, 
ſollen wir die ſtolzen Aoelsſchlöſſer, die Straßenzüge von 
Paris von 1789 beſchreiben? das wäre ein finnlofes Be» 
ginnen, denn es wären Worte, Worte und wieder Worte. 
Diefer Film aber iſt eine Tat, ein Erlebnis fondergleichen, 


Heute Premiere! 


In oͤer Hauptrolle der unvergleichliche 


Lucjano Albertini. 


Ai 
19 
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Verſtärktes Sinfonie⸗Orcheſter. 


diefer Film will erlebt und nicht befchrieben werden. die 
Opfer, die wir brachten, um unſerem Publikum diefen Film 
zu zeigen, find — wir ſagten das bereits — groß. Die Ruf⸗ 
wendungen, die wir machten, um ihn zu erwerben, ſtehen 
in der Geſchichte des Lichtſpleltheaterweſens wohl einzig da. 
Aber wenn am Abend der Saſſon⸗Eröffnung die herrlichen 
Bilder zum erſten Male über die Leinwand unſeres Theaters 
rollen, wenn das Publikum im ergriffenen Schweigen vor 
dem großen Erlebnis das Theater verläßt, dann dürften wir 
das ſtolze Gefühl und die freudige Genugtuung haben, un⸗ 
fere pflicht gegen das Zodzer publikum erfüllt zu haben, 
indem wir den Film 


„SCARAMOUCHE“ 


brachten. 1042 


Dein 


1040 


Lodz, Pr. Narutowiczaſtraße (Dzielna) 9. 


Ein jeder hat die Möglichkeit, duch Beſuch unſeres neueröffneten 
Lagers von weißer Trikotwäſche ſowie Manufakturwaren, bei geringer 
| Mitarbeit, ſich mit den allernotwendigften Winterartikeln zu verſehen. 


Lodz, Pr. Narutowiczaſtr. (Dzielna) 9. 
Achtung! Ausführliche Informationen werden am Plane erteilt. 


Trykot“ 


„Polſti Trykot“ 


Salanterie waren 
Jeder Art Herren-, Damen⸗ und Kinder⸗Artikel 


empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 
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L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 


Gegen Vorzeigung 
diefer Anzeige wird 


10 Prozent Rabatt 


ge⸗ 
währt. 


Lodzer Fabritbahnhof. 
Abfahrt: - 
1.30 Vorortzug nad) Koluszki, Anſchluß 
nach Krakau. Warſchau u. Skarzyſko 
7.25 Direkter Eilzug nach Warſchau 
9.20 Borortzug nach Koluszki 
13.20 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß 
nach Warſchau 
14.30 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß 
n. Skarzyſko, Sosnowice u. Warſchau 
16.25 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß 
nach Sosnowice und Krakau 
19.00 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß 
n. Sosnowice, Warſchauu.Skarzyfko 
19.30 Direkter Zug nach Tomaſchow und 
Starzyjto 
20.00 Perſonenzug nad) Koluszki, Anſchluß 
. nach Petrikau und Warſchau 
23,00 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß 
nach Krakau und Warſchau. 


Ankunft: 


4.45 Aus Koluszki (Krakau, Sosnowice, 
Skarzyſko) 

7.30 Aus Koluszki (Sosnowice) 

8.25 Aus Koluszki (Petrikau) 


10.20 Aus Skarzyſko und Warſchau 


13.30 D-Zug aus Tomaſchow 

15.50 Aus Sosnowice und Skarzyſko 
17.00 Aus Warſchau 

21.15 Direkter Eilzug aus Warſchau 
22.25 Aus Koluszki (Petrikau). 


Lodz⸗Kaliſcher Bahnhof. 
8 Abfahrt: r 
7.40 Nach Oſtrowo, Anſchluß nach Poſen 
und Bentſchen 
7.50 Nach Koluszki, Anſchluß nach Sos- 
nowice, Krakau und Skarzyfko 


Eifenbahn-Faheplan, gültig ab 15. dentenbet 


8.25 Direkter Zug nach Tomaſchow, 

Starzyifo und Tarnobrzeg 

13.20 Lokalzug nach Warſchau 

15.00 Direkter Zug nach Tomaſchow, 
Skarzyſko, Tarnobrzeg u. Lemberg 

18.40 Nach Warſchau 

19.40 Nach Oſtrowo 8 

20.10 Nach Lowicz (direkter Wagen nach 


Danzig) 
20.30 Nach Krakau. 


Durchgangszüge: 

3,23 Nach Warſchau aus Poſen 

5.35 Nach Warſchau aus Poſen 

6.55 Internat. Eilzug nach Warſchau 
aus Paris 

12.44 Nach Poſen und Bentſchen 

15.52 Nach Warſchau aus Poſen 

25.06 Nach Poſen und Bentſchen 

25.57 Internat. Eilzug nach Paris aus 
Warſchau 

1.59 Nach Liſſa (nach Poſen). 


Ankunft: 
6.40 Direkter Zug aus Krakau 
9.10 Aus Oſtrowo 
9.45 Lokalzug aus Lowicz (direkte Wagen 
aus Danzig) 

10.12 Direkter Zug aus Lemberg 
10.22 Aus Warſchau 

18.30 Aus Oſtrowol(Anſchluß aus Bentſchen 

und Liſſa) f 

18.55 Aus Koluszki(Anſchluß aus Warſchau 

und Krakau) » 

20.45 Direkter Zug aus Tarnobrzeg 
6.45 Internationaler Eilzug aus Paris 
5.18 Aus Poſen 
3.08 Aus Poſen 
1.44 Aus Warſchau 

12.32 Aus Warſchau 

15.40 Aus Poſen. 


Kleine 


ſizeigen 


haben in der „Looͤzer UA 
Volkszeitung“ ſtets 
guten Erfolg! 


Pholographiſche Atelier 


„Raffael“ 


Gluwnaſte. 5 


das ſeit 20 Jahren exiſtiert, wurde mit 

dem 12. ds. Mts., nach gründlicher Reno⸗ 

vierung, eröffnet und empfiehlt ſich der 
geſchätzten Kundſchaft. 


S Uhrmacher 


Artur Heu 


Looͤz/ Petrikauer 118 


empfiehlt in großer Auswahl: 
Wand⸗,Stand⸗ 
ue precyzyyne acguri und une Uhren 


e auf Wunſch auch in maſſiv. Silber. 
B 0 und Ohrringe, das Karat prima 
rein und weiß, von 580 Zloty an. Mit Brillan⸗ 
ten zweiter Qualität nicht zu verwechſeln. Ta⸗ 
ſchenuhren guter Qualitäten in großer Auswahl 

in Gold, Silber und Metall. 1022 


Am billigſten 
Zawadzkaſtraße 11. 
20% billiger dener eigens. 
Stets auf Lager: Puder, Hubigan, Coti, Parfüme, Köl⸗ 


nifhes Waſſer, Toiletten«Seifen, Kosmetik u. Stahlwaren. 
Bitte ſich zu überzeugen. 1047 


J. Drucker, Zawadzkaſtr. 11. 


— —— un 


| MY 10 1005 
au — 
- do 
„ öbel ": 
2 ö S 
an 1 N 72 ° 
w komplette Einrichtungen, ſowie Einzelmöbel 5 
S in großer Auswahl empfiehlt zu günſtigen 2 
= Bedingungen 2 
5 I. M. TERKELTAUB s 
— Narutowicza 12, im Hofe. D 
|! Gegen Raten! Gegen bar! 14 


Elegante, 


wundervolle 


Schlafzimmer :: Speiſezimmer 
Kabinette 


N 4 gegen Ratenzahlung, 30% billiger! 
J. MARKOWICZ 
Poludniowaftraße 10. 10% 
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Bekanntmachung. 


Dem gejhäßten Publibum zur gefl. Kennfnis, daß 

nach einer gewiſſen Unterbrechung ich Dienstag, 

den 15. September l. J., von neuem die ſeit 
vielen Jahren bestehende 


Friſeur⸗Anſtalt 


einen Herren⸗Damen⸗Salon, verbund. mit Abt. 
für Manicure, Pedicure, elektr. Maſſage u. dgl. 


eröffnet habe. Indem ich meine Anftalt, 


die den neueſten hygie⸗ 
niſchen Anforderungen entſpricht, der geſchätzten 
Kundſchaft beftens empfehle, zeichne ich, auf vollſtes 
Vertrauen ſeitens letzterer ſicher rechnend, 


Hochachtungsvoll 


L. Krakauer 
Narutowicza (ehem. Dzielna) 27. 


Konkurrenzpreiſe 
gegen Raten und in bar! 


Herbſtpaletots für Herren und Damen, ſowie jämt- 


liche Anzüge, Damenmäntel in Kotik, Plüſch, Schafs- 


pelz und anderen Pelzen, Herren⸗Paletots auf Wat- 
telin und mit Pelz. 


Es werden Beſtellungen auf Kleidungsſtücke aus den 
beſten Stoffen prompt und gewiſſenhaft ausgeführt beü 


M. Granek, 


975 Lodz, Wölczanſka 43, Front, erſte Etage: 


die Wintersaison 
Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 


mit Pelzkragen. \ 
auf Watteline, mit Sokfifragen.. 
Herrenpaletots GroßeAuswahl von ehen 
Damen⸗ und Herrengarderoben in 
Herrenpelzen. größter en 22 den bejtem 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borft, 987 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 
„WYGODA "nam 


Inſeriert nur in Eurer 
„Lodzer Volkszeitung“! 
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